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Wenn Kirchen und religiöse Gemeinschaften in Fragen der glo-

balen Erwärmung ihre Stimme erheben, werden sie gehört.  

Vor allem dann, wenn sie in ihrem eigenen Haus mit gutem Beispiel 

vorangehen und den Energieverbrauch ihrer Gebäude reduzieren. 

Diese Broschüre will Kirchgemeinden und Pfarreien Mut machen, 

selber aktiv zu werden und ihren Energiekonsum zu reduzieren. 

Mit einfachen Massnahmen wie auch mit umfassenden Sanierungen.

Mit den Berichten des Weltklimarates IPCC, an denen weltweit Hun-

derte von Wissenschaftlern seit Jahrzehnten arbeiten, liegt das 

Wissen um den Klimawandel vor. Der Appell ist deutlich wie nie zu-

vor: Es ist höchste Zeit zu handeln, um Schlimmeres abzuwenden. 

An seiner 10. Vollversammlung 2013 in Busan forderte der Öku-

menische Rat der Kirchen ÖRK die Mitgliedkirchen auf, dringend 

eigene Schritte zu unternehmen. Dazu gehören Worte und Taten. 

Diese Broschüre beschäftigt sich vor allem mit den Taten. Mit den 

Möglichkeiten einer Kirchgemeinde, ihren Energieverbrauch zu re-

duzieren. Dafür setzt sich oeku Kirche und Umwelt seit Jahren ein. 

Kirchen, Kirchgemeindehäuser und Pfarrhäuser sind Energie-

Grossverbraucher. Das belastet die Umwelt und trägt – bei fossilen 

Brennstoffen – zur Klimaerwärmung bei. Mit all den bekannten 

und mit vielen noch unbekannten Folgen. Übermässiger Energie-

verbrauch geht auch ins Geld. Eine Erhebung der oeku in rund 200 

Schweizer Kirchgemeinden hat gezeigt, dass allein zum Beheizen 

der Kirchen jährliche Heizkosten zwischen 5 000 und 65 000 Fran-

ken anfallen. Das sind durchschnittlich 25 Franken pro Jahr und 

Sitzplatz.

Diese Broschüre zeigt in drei Kapiteln, wie Kirchgemeinden ihren 

Verbrauch an Heizenergie reduzieren können:

1. Mit betrieblichen Massnahmen und Verhaltensänderungen.

2. Mit effizienten Heizsystemen, verbesserter Isolation und alter-

nativen Energiequellen. Im zweiten Kapitel werden auch Fragen 

des Denkmalschutzes und des Schutzes der Orgel behandelt.

3. Mit nachhaltigem Bauen.

Bei all diesen Anstrengungen geht es letztlich um «Gerech-

tigkeit im Klimawandel». Am stärksten unter den Folgen des  

Klimawandels leiden nämlich diejenigen, die am wenigsten dazu 

beigetragen haben: Arme Menschen in Entwicklungsländern. Die 

Klimafrage wird dadurch auch zur Frage der sozialen Gerechtigkeit. 

Brot für alle und Fastenopfer machen sich für eine wirksame glo-

bale Klimapolitik stark, die das Recht auf Entwicklung des Südens 

mit einbezieht. Mit dem Spezialfonds «Klima und Entwicklung» 

schaffen die Werke zudem ein Angebot für Kirchgemeinden und 

Privatpersonen, das auf die Gerechtigkeit im Klimawandel ausge-

richtet ist.

Wir freuen uns, wenn viele von Ihnen mithelfen, mit den Res-

sourcen schonend umzugehen und ein Zeichen zu setzen für ein 

besseres Klima – hier und weltweit.

Brot für alle

Fastenopfer

oeku Kirche und Umwelt

«Wer mithilft, die Schöpfung zu bewahren, 
baut Brücken in die Zukunft.»1

1  Zitat von Adalbert Ludwig Balling (*1933),  

deutscher Marianhiller Missionar und Journalist.
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Gerechtigkeit im Klimawandel 
Aktives Engagement für  
ein besseres Klima – weltweit.

Damit Menschen im Süden den Folgen des Klimawandels nicht 

schutzlos ausgeliefert sind, braucht es unser gemeinsames Enga-

gement auf verschiedenen Ebenen. Mit dem Spezialfonds «Klima 

und Entwicklung», der Ausbildung von Partnerorganisationen im 

Süden, einem C02-Rechner und mit politischen Aktionen bieten 

Brot für alle und Fastenopfer konkrete Handlungsmöglichkeiten, 

um gleichzeitig in der Schweiz und im Süden aktiv zu werden.

 

Schritt für Schritt zu mehr Nachhaltigkeit

Der konsumorientierte westliche Lebensstil verbraucht zu 

viele Ressourcen auf Kosten der Menschen im Süden. Um ei-

nen weiteren Anstieg der globalen Temperaturen zu bremsen, 

muss der Ausstoss von Treibhausgasen vermindert werden. 

Brot für alle, Fastenopfer und oeku haben in der vorliegenden 

Broschüre und in den Faltblättern «Schritt für Schritt zu mehr 

Nachhaltigkeit» Hinweise und Tipps zusammengestellt, wie 

Kirchgemeinden den Energieverbrauch reduzieren und ihr Han-

deln nachhaltiger gestalten können. 

Spezialfonds Klima und Entwicklung

Kirchgemeinden und Pfarreien können ihre Solidarität mit dem 

Süden direkt zeigen: zum Beispiel mit einer Spende an den Spe-

zialfonds «Klima und Entwicklung». Wenn Kirchgemeinden durch 

ein verbessertes Energiemanagement weniger Geld für ihren 

Energieverbrauch bezahlen, kann der eingesparte Betrag zum 

Beispiel in den Klimafonds einbezahlt werden. Oder der Erlös der 

Solaranlage auf dem Kirchendach kann dem Klimafonds gespen-

det werden. So werden die Ressourcen im Norden geschont und 

gleichzeitig Entwicklung im Süden ermöglicht.

Der von Brot für alle und Fastenopfer gegründete Spezialfonds 

stellt sicher, dass bei der Durchführung bestehender Projekte 

die Folgen des Klimawandels berücksichtigt werden. So können 

beispielsweise klima- und entwicklungsrelevante Aktivitäten, 

wie die Förderung von alternativen Energiequellen und effizi-

enten Kochgeräten, alternative landwirtschaftliche Techniken 

oder Baumschulen und Aufforstungen gezielt ausgebaut werden. 

Bäume und Wälder spielen eine wichtige Rolle bei der Anpas-

sung an die Folgen des Klimawandels (Adaptation): Sie helfen, 

die Hitze zu regulieren, bieten Schutz und Zuflucht, speichern 

Wasser und vermindern das Risiko der Erosion. Und sie sind aus-

serdem nicht-fossile Energieträger. 
Wie hoch ist der CO2-Austoss Ihrer Kirchgemeinde?

Ein online-CO2-Rechner rechnet für Sie!

Zusammen mit oeku Kirche und Umwelt hat Brot für alle 

einen online CO2-Rechner für Kirchgemeinden entwickelt 

(www.co2-rechner.ch). Er zeigt auf, wie gross der CO2-Aus-

stoss einer Kirchgemeinde ist und ermuntert die Verantwort-

lichen, die Ökobilanz zu verbessern.

Der CO2-Rechner benötigt folgende Informationen: Anzahl 

Kirchgemeindemitglieder sowie den Strom-, Öl- oder Gas-

verbrauch von Kirche und Kirchgemeindehaus. Der Rechner 

liefert Tipps für konkrete Handlungsmöglichkeiten. 

Die oeku steht für Beratungen zur Verfügung.
Senegal | Markus Amrein
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Handeln zugunsten des Südens

Die Auswirkungen des Klimawandels treffen alle, aber nicht alle 

gleich. Am härtesten treffen sie jene, die am wenigsten dazu 

beigetragen haben: Arme Menschen im Süden der Welt. Ihr Recht 

auf Nahrung wird durch die globale Erwärmung gefährdet. Die 

Problematik ist deshalb eine Frage der Gerechtigkeit zwischen 

Menschen verschiedener Regionen und Generationen. Brot für 

alle und Fastenopfer setzen sich über ihre europäischen und in-

ternationalen Netzwerke (Aprodev, Cidse und Act Alliance) für 

«Gerechtigkeit im Klimawandel» (climate justice) ein. In einem 

neuen Klimaschutz-Abkommen soll die Treib hausgas-Reduktion 

von Nord und Süd gemeinsam, aber mit unterschiedlicher Be-

lastung getragen werden. Zusätzlich brauchen die Länder des 

Südens Unterstützung, um sich an die Folgen des Klimawandels 

anzupassen.

Brot für alle und Fastenopfer setzen sich daher für folgende 

Forderungen ein:

• Um das Recht auf Nahrung im Süden zu erhalten, müssen 

Länder, welche am stärksten für den Klimawandel verantwort-

lich sind und über genügend Kapazitäten zur Reduktion der 

Treibhausgase und zur finanziellen Bewältigung der Folgen 

verfügen, mehr leisten als Länder, deren Verantwortung und 

Fähigkeiten klein sind.

• Die Schweiz soll deshalb eine Verringerung ihrer Treibhausgas-

Emissionen um 40 Prozent im Inland wenn möglich bis zum 

Jahr 2020 anpeilen und im doppelten Umfang Treibhausgas-

Reduktionen im Ausland ermöglichen. Mit jeder Verzögerung 

wird die Klimaerwärmung weit über 2°C hinaus ansteigen.

• Die notwendigen finanziellen Mittel sind zusätzlich zu den 

von der UNO geforderten Mitteln (Ziel: 0,7 Prozent des Brut-

tosozialproduktes) für die Entwicklungszusammenarbeit auf-

zubringen. Für die Koordination aller Massnahmen müssen 

Instrumente im Rahmen der UNO geschaffen werden.

Über Wissen zum Handeln

Brot für alle und Fastenopfer führen für ihre langjährigen Part-

nerorganisationen im Süden Trainings über den Klimawandel 

und dessen Auswirkungen durch. Damit wird die Arbeit der lang-

jährigen Partner gestärkt. Mithilfe einer partizipativen Metho-

de können die Verantwortlichen der Partnerorganisationen den 

Einfluss des örtlichen Klimas und Änderungen desselben auf die 

Lebensgrundlagen der Menschen vor Ort abschätzen. So sehen 

sie, ob ihre Arbeit den Handlungsspielraum der Kleinbauern und 

-bäuerinnen verbessert und ihnen mehr Möglichkeiten gibt, das 

Leben selbstbestimmt zu führen. Falls Anpassungen notwendig 

sind, können diese über den Klimafonds finanziert werden.

CO2-Ausstoss nach Ländern | Brot für alle / Fastenopfer
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 Aus der Praxis. Die erste Solaranlage auf einer 

Schweizer Kirche entstand 1990 auf dem Dach der Titus-

kirche in Basel. Diese Anlage wurde 2003 erweitert und 

produziert nun 10 000 Kilowattstunden Strom pro Jahr. 

Mit den jährlichen Einnahmen aus dem Verkauf des Öko-

stroms werden in Nigeria solarbetriebene Kühlschränke zur 

Aufbewahrung von Medikamenten finanziert.

Weitere Informationen:
•  www.oeku.ch ➞ Praktische Schöpfungsbewahrung

•  www.brotfueralle.ch/klima; info@brotfueralle.ch

•  www.fastenopfer.ch ➞ Entwicklungspolitik ➞ Globale 

Gerechtig keit ➞ Klimagerechtigkeit;  mail@fastenopfer.ch



Eine Kirchgemeinde ist eine demokratische Organisation, in 

der es nur durch die Überzeugung und das Zusammenspiel  

aller Beteiligten zu Veränderungen kommt. Dabei hilft es, wenn 

sich die Beteiligten als Team verstehen. Nur wenn alle Akteure 

am gleichen Strick ziehen, ist Entwicklung möglich. Der Sigrist 

sollte also bei der Einführung eines neuen Heizregimes durch 

den Kirchgemeinderat getragen sein und auch der Pfarrer muss 

allfällige Veränderungen gegenüber den Nutzerinnen überzeu-

gend vertreten können. 

Kommunikation  
Energiesparen ist Gemeinschaftsaufgabe:  
Wie Teamwork funktionieren kann.

Reformierte Kirchen Katholische Kirche Andere Bezeichnungen
Bedürfnisse im Bezug auf  
Energie in Kirchen

Kirchgemeinderat Kirchenrat Kirchenpflege
Behaglichkeit für Kirchgänger,  
ausgeglichene Rechnung

Liegenschaftsverwalter 
Baukommission

Liegenschaftsverwalter 
Baukommission

Moderne Bauten, funktionierende  
Einrichtungen

Finanzverantwortlicher Finanzverantwortlicher Kirchmeier, Kirchenvogt Ausgeglichene Rechnung

Sigrist, Sigristin Sakristan, Sakristanin Mesmer, kirchlicher Hauswart
Zufriedene «Kunden, Kundinnen»,  
funktionierende Anlagen

Pfarrer, Pfarrerin Pfarrer, Gemeindeleiter, Gemeindeleiterin Geheizte Kirche für Gottesdienste

Organist, Organistin Organist, Organistin
Geheizter Raum für Orgelprobe,  
gestimmte Orgel

Kirchgemeinde-
verwaltung

Kirchgemeindebüro,  
Kirchgemeindeverwaltung

Behagliche Räume,  
funktionierende Bürogeräte

Mitglieder  
der Kirchgemeinde

Pfarreiangehörige
Behagliches und vielfältiges  
Raumangebot

Weitere Gemeinde-/Pfarrei-Gruppen wie Pfarreirat, Jugendgruppen (Konfirmanden, CEVI, 
Jungwacht, Blauring), oeme-Gruppen, Sonntagsschule, Krabbel-Gruppe, Männerkafi, 
3. Welt-Gruppe, Weltladen etc.

Behagliches und bedürfnisgerechtes 
Raumangebot

Hervorgehoben: Für den Energieverbrauch in kirchlichen Gebäuden hauptsächlich verantwortliche Instanzen.

Welche Akteure sind gemeint? Eine ökumenische Lesehilfe: Ref. Stadtkirche Glarus | Erwin Hungerbühler
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•  Viele Entscheide können die Sigristin oder der Sakristan in 

eigener Kompetenz fällen: Den Einkauf von Putzmaterial, die 

Art und Weise wie mit Abfall umgegangen wird oder ob defek-

te Wasserhähne sofort repariert werden. Planung und Umset-

zung von Sparmassnahmen können dagegen nicht allein die 

Aufgabe der kirchlichen Hauswarte sein. Die Bewahrung der 

Schöpfung muss zu einem Anliegen der ganzen Kirchgemeinde 

oder Pfarrei werden.

•  Reduziert die Sakristanin in eigener Regie die Heiztemperatur, 

dürfte der Konflikt mit Organistin, Pfarrer und Gemeindeglie-

dern programmiert sein. Wird ihr Vorgehen jedoch vom Kirch-

gemeinderat unterstützt und sind die anderen Mitarbeitenden 

sowie die Gemeindeglieder einbezogen, trägt die kirchliche 

Gemeinschaft ihr Vorgehen mit. In Umweltfragen ist eine 

angemessene Kommunikation entscheidend!

•  Selten weiss der Sigrist, wie viel Geld die Kirchgemeinde für 

Heizenergie ausgibt oder wie viel Energie verbraucht wird. 

Bestenfalls notiert er den Heizölstand und weiss, welche Men-

ge jährlich nachgefüllt wird. Die Finanzabteilung bezahlt die 

Energierechnungen, ohne den Verbrauch zu hinterfragen. Eine 

Voraussetzung für das Sparen von Heizenergie ist die Energie-

buchhaltung (vgl. Seite 12 und 13): Gemeinsam sollen die Fi-

nanz- und Bauverantwortlichen sowie die für den Betrieb der 

Heizanlagen zuständigen Personen über die Heizkosten und 

den Energieverbrauch Buch führen. Mit einer Energiebuch-

haltung sind Sparmassnahmen überprüfbar. Gleichzeitig kann 

aufgezeigt werden, dass ein sparsamer Betrieb der Heizanla-

gen die Kirchenkasse entlastet und die Kirchgemeinde einen 

Beitrag zur Reduktion des CO2-Ausstosses leistet.

•  Bei kirchlichen Um- und Neubauten ist der Einfluss der Sakris-

tanin oder des Sigristen begrenzt. Sie sind aber verantwort-

lich für den Betrieb der Gebäude, weshalb es sinnvoll sein 

kann, sie in die Baukommission mit einzubeziehen. 

•  Für die Berücksichtigung ökologischer Anliegen bei Bauvorha-

ben ist entscheidend, dass eine Person im Kirchgemeinderat 

die Verantwortung für dieses Anliegen übernimmt. Ist nie-

mand für Umweltanliegen zuständig, bleibt die Schöpfung 

auf der Strecke.

 Aus der Praxis. Gebäudeverantwortliche von drei-

zehn Kirchgemeinden der katholischen Gesamtkirchgemein-

de Bern übertragen die Verbrauchszahlen ihrer Gebäude in 

eine Excel-Tabelle und stellen diese Zahlen quartalsweise 

dem zentralen Verwaltungsbereich Bau zu. Dort werden die 

Werte mit den Reduktionszielen verglichen, die im Rahmen 

einer Gebäudeanalyse für alle beteiligten Kirchgemein-

den aufgestellt wurden. Mit betrieblichen und baulichen 

Massnahmen konnten in den ersten zwei Jahren nach der 

Gebäude analyse bereits rund 45% CO2 eingespart werden.

Checkliste wird  
gemacht

ist  
geplant

nicht  
vorgesehen

1. Im Kirchgemeinderat bzw. Pfarreirat gibt es ein Ressort Umwelt/Schöpfung

2. Eine Energiebuchhaltung wird geführt und im Kirchgemeinderat jährlich besprochen

3. Umweltanliegen sind in der Baukommission regelmässig Thema

4.
Die Pfarrei bzw. Kirchgemeinde wird regelmässig über Aktivitäten der Kirchgemeinde 

zur Bewahrung der Schöpfung informiert

www.familienkirche.ch

7
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Zu den Gebäuden einer Kirchgemeinde zählen in der Regel eine 

Kirche, ein kirchliches Gemeindezentrum mit Mehrzweckräumen, 

Vereinslokalen und Pfarreisekretariat sowie ein Pfarrhaus.  

Obwohl die Kirche häufig das am wenigsten frequentierte und 

genutzte Gebäude ist, fallen zu ihrer Beheizung hohe Energie-

kosten an. 

Die typische Kirche gibt es nicht. Die Gebäude unterscheiden 

sich nicht nur in Baustil und Alter, sondern auch in Grösse, Bau-

substanz und Nutzung. Dennoch gibt es Eigenschaften, die für 

Kirchen charakteristisch sind und die Höhe des Energiebedarfes 

sowie den Betrieb der Heizungsanlage bestimmen:

Hohe Räume

Ein allgemeingültiges Kennzeichen von Kirchenräumen ist, dass 

sie im Vergleich zu anderen Gebäuden eine beträchtliche Höhe 

und dadurch ein mächtiges Volumen besitzen. Werden solche 

Räume beheizt, so ist aufgrund des Aufstiegs der warmen Luft 

eine grosse Energiemenge notwendig, bis eine behagliche Luft-

temperatur auf Bodenniveau erreicht ist. Zugluft durch aufstei-

gende warme Luft und Kaltluftabfall (häufig an den Wänden oder 

speziell unter grossen Kirchenfenstern) führen zu unangeneh-

men «Luftwalzen» – die bewegte Zugluft hat oft einen grösseren  

Einfluss auf den Komfort als die absolute Lufttemperatur.  

Störende Luftbewegungen sollten also möglichst gebremst – oder 

gar nicht erst angekurbelt – werden.

Kalte Wände

Wände von historischen Kirchen weisen kaum eine Dämmung auf 

und sind daher im Winter erheblich kälter als die Raumluft. Kirchen  

werden deshalb vom Besucher oft als «zu kalt» und «zugig» 

empfunden, obwohl die Lufttemperatur ausreichen müsste. 

Doch die empfundene Temperatur im Raum hängt nicht allein 

von der Lufttemperatur ab. Vielmehr setzt sich die Temperatur, 

die eine Person in einem Raum empfindet, aus der Lufttempe-

ratur und den Oberflächentemperaturen der umgebenden Wände 

zusammen. Um diese Empfindung zu kompensieren, muss ent-

weder die Lufttemperatur erhöht oder ein Heizsystem mit ho-

hem Strahlungsanteil installiert werden.

Schonenswertes Mobiliar

Kirchen werden nicht durchgängig genutzt. In der Regel wird 

ausserhalb der Nutzungszeit aus Gründen der Energieersparnis 

ein geringeres Temperaturniveau (zwischen 8 und 12°C) gefah-

ren als während der Nutzung (max. 18°C). Um die Einbauten 

Heizen von kirchlichen Gebäuden  
Jede Kirche ist anders:  
Vier Gemeinsamkeiten kennen sie trotzdem.

In jeder Kirchgemeinde werden die Gebäude anders genutzt. In einer Groberhebung von 
über 100 kirchlichen Gebäuden im Kanton St. Gallen überwog der Energieverbrauch für 
die Kirche klar (Quelle: Ernst Baumann, Energie in kirchlichen Gebäuden sinnvoll nutzen). 
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(Holzbänke, Kunstgegenstände, Altargestühle) und die Orgel zu 

schonen, sollte die relative Feuchte im Raum nur langsam ver-

ändert werden. Daher darf die Temperaturänderung im Kirchen-

raum 1,0 bis 1,5 Grad pro Stunde nicht überschreiten.

Unterschiedliche Anforderungen an das Raumklima

Von den verschieden Fachleuten aus den Bereichen Architektur, 

Bauphysik, Orgelbau und Denkmalpflege als auch den Verwaltun-

gen wurde bereits viel über das «richtige» bzw. «falsche» Heizen 

geschrieben. Die Aussagen sind oft unterschiedlich bis wider-

sprüchlich, was hauptsächlich an den verschiedenen fachlichen 

Interessen und Zielsetzungen liegt. Zudem hat sich in den letzten 

Jahren der Kenntnisstand über beheizte Kirchen gewandelt.

Energierelevanz in Kirchen
Der Aufwand für die Heizenergie über-
trifft denjenigen für die Lichtenergie 
in der Regel um ein Vielfaches. Der 
Wasser bedarf ist für Kirchen meist 
vernachlässigbar. 
Anders sind die Verhältnisse im Kirch-
gemeindehaus oder im Pfarrhaus: 
Der Energieverbrauch für die Trink-
wassererwärmung beträgt bei einem 
durchschnittlichen Haushalt rund  
20 Prozent des gesamten Energiebe-
darfes.

Beispiel einer Kirche aus Zürich:
• Wärmekosten für Warmwasser
 für Reinigung, Abwaschen gering 
• Wärmekosten für Heizung
 Elektrizität = Fr. 24’000/Jahr
 = ca. 120 Franken pro Heiztag
• Energiekosten für Beleuchtung
 Innenbeleuchtung  

ca. 2.– pro Gottesdienst
 Aussenbeleuchtung benötigt je nach 

Dauer der Beleuchtung deutlich 
mehr Energie als Innenbeleuchtung!

Typische Heizkosten von kombiniert be-
heizten Kirchen in der Schweiz. Bisher er-
fasste die oeku an den Kursen «Energie in 
Kirchen» Werte von rund 300 Kirchen der 
ganzen Schweiz. Zwei Drittel davon werden 
elektrisch beheizt, die anderen kombiniert 
(fossil, elektrisch, mit erneuerbaren Ener-
gien oder über Fernwärmeverbünde). Dar-
gestellt sind die Heizkosten einer Auswahl 
von kombiniert beheizten Kirchen. Diese 
liegen zwischen 5000 und gegen 40’000 
Franken. Aufschlussreich ist auch die Be-
trachtung der Energiekosten pro Sitzplatz: 
In unserem Beispiel variieren sie zwischen 
wenigen Franken und über 100 Franken pro 
Jahr und Sitzplatz – unabhängig davon, ob 
dieser während des Jahres belegt war.
Quelle: oeku Kirche und Umwelt

Predigerkirche Zürich | Peter Fässler
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Die Beheizung der Kirchen ist eine Erscheinung der industrialisier-

ten, modernen Gesellschaft. Für Fresken, Stuckaturen, Kunstver-

glasungen, Orgeln usw. ist Heizungsluft mehrheitlich schädlich. 

Geheizt wird vor allem für den Komfort der Kirchgängerinnen und 

Kirchgänger. Die Frage darf deshalb gestellt werden: Wie können 

wir uns von verschwenderischen  Gewohnheiten verabschieden, 

ohne dass unsere Lebensqualität darunter leidet? 

Tipps zum optimierten Energieeinsatz

•  Die wichtigste Frage beim Energiesparen betrifft die Nutzung 

der Räumlichkeiten: Sollen alle Räume im Kirchgemeindezen-

trum gleich beheizt werden? Kann ein Gottesdienst im Winter 

in einem kleineren Raum, z.B. im Gemeindehaus durchgeführt 

werden? Ein Beispiel: Die christkatholische Kirche in Bern wird 

im Winter nicht beheizt. Ab Dezember trifft sich die Gemeinde 

zu den Gottesdiensten in der kleineren Krypta unter der Kirche.

•  Die relative Luftfeuchtigkeit sollte während der Heizperiode 

zwischen 45 und 70 Prozent betragen. Dauerhaftes Überhei-

zen der Kirche kann wegen zu tiefer Luftfeuchtigkeit zu Schä-

den an Orgel und Kunstwerken führen.

•  Für die Orgel gilt: Raumlufttemperatur maximal 18°C, Aufheiz-

geschwindigkeit ca. 1°C bis max. 1,5°C pro Stunde. Die ge-

wünschte Temperatur sollte rund eine Stunde vor Spielbeginn 

erreicht werden; Orgel bei Nutzungstemperatur stimmen. Für 

Orgelproben muss nicht die ganze Kirche aufgeheizt werden: 

Lokale Heizstrahler (Elektroöfeli, Tastaturheizung, Wärmestrah-

ler, gekoppelt an den Hauptschalter der Orgel) sorgen für ein 

behagliches örtliches Klima (keine Heizlüfter verwenden).

•  Ausserhalb der Nutzungszeiten der Kirche kann die Raumluft-

temperatur auf 8 bis 12°C abgesenkt werden. Je nach Träg-

heit der Heizung kann sie ganz abgeschaltet werden; Elektro-

heizungen nur im Niedertarif freigeben.

•  Ungleich verteilte Lasten und hohe Temperaturen in Kirchen 

sind aufgrund der resultierenden Thermik oft die Ursache von 

Zugluft und sorgen für Komforteinbussen: Weniger ist mehr!

•  Um die Luftbewegungen nach dem Aufheizvorgang zu be-

ruhigen, sollte dieser ca. eine Stunde vor dem Gottesdienst 

abgeschlossen sein.

•  Eine programmierbare Steuerung hilft beim effizienten Be-

trieb der Heizung.

•  Dauerlüften und Kippflügellüften führt zu tiefer relativer 

Luftfeuchtigkeit und zu hohen Heizkosten. Stosslüften (quer 

durch die Kirche) von 5 bis 10 Minuten ist effizienter. Die 

Atemluftqualität in Kirchen ist dank den grossen Kubaturen in 

der Regel unproblematisch.

•  Die Bereitstellung von Garderoben führt zu einem Anstieg des 

Heizenergieverbrauchs, da die Leute durch leichtere Beklei-

dung höhere Anforderungen an den Komfort stellen. Ist eine 

Garderobe dennoch notwendig, ist sie der geeignete Ort für 

Informationstafeln, die das (reduzierte) Heizregime erklären.

•  Energiesparlampen weisen einen fünf Mal tieferen Stromver-

brauch auf und leben bis zu acht Mal länger als die nicht mehr 

erhältlichen herkömmlichen Glühlampen. Auf dem Markt gibt 

es auch dimmbare, verschieden farbige und geformte Lampen 

(siehe www.toplicht.ch). Die Aussenbeleuchtung von Kirche 

und Gemeindezentrum kann mit Zeitprogrammen, Dämme-

rungssensoren und Bewegungsmeldern an die tatsächlichen 

Bedürfnisse angepasst werden. Empfehlenswert sind auch 

Lampen mit der LED-Technologie.

•  Damit die Sparbemühungen dokumentiert sind und Einspar-

potenziale erkannt werden, braucht es regelmässige Einträge 

in die Energiebuchhaltung. Sigristin und Buchhalter tragen 

die wenigen benötigten Zahlen jeden Monat oder mindestens 

jedes Jahr in eine einfache Tabelle ein. Vorlage siehe Seite 13.

Betriebliche Massnahmen  
Heizen mit Köpfchen: Sparvorschläge.
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Neben den betrieblichen Massnahmen sind – gerade bei  älteren 

Gebäuden – oft auch bauliche Eingriffe notwendig. Durch die 

Isolation und Abdichtung von Dachböden, Fenstern und Türen 

können grosse Wärmeverluste verhindert  werden.

Zuglufterscheinungen kann man durch die Installation von 

Windfängen, Fensterdämmungen und durch den kontrollierten 

Betrieb von Fensterbankheizungen reduzieren.

Eine erste Begehung nimmt die regionale Energieberatungs-

stelle oft kostenlos vor und hilft bei der Ausarbeitung von  

Lösungen (Adressen Seite 40).

Weitere Spartipps

•  Durch Zeitschalter (Minuterien) kann der Energieverbrauch 

in Nebenräumen wesentlich reduziert werden (Empore usw.).

•  Durch Spartasten an den WCs oder durch Wassersparer an den 

Lavabos kann der Wasserverbrauch deutlich gesenkt werden. 

Für die Bewässerung der Grünanlagen oder des Friedhofs kann 

Regenwasser verwendet werden.

•  Fahrgemeinschaften, Velounterstände und Mobility-Parkplätze 

auf dem Kirchenareal fördern den Langsamverkehr und redu-

zieren indirekt den CO2-Ausstoss einer Kirch gemeinde.

 Aus der Praxis. Durch betriebliche und bauliche 

Massnahmen wurde der Ölverbrauch im katholischen Zentrum 

«Bruder Klaus» in Spiez von über 28 000 Litern Öl (1974) auf 

rund 12 000 Liter (heute) reduziert. Bei der Betriebsopti-

mierung spielte der Sakristan eine massgebliche und konse-

quente Rolle. Für seine Bemühungen wurde er anfangs der 

90er-Jahre mit dem Umweltpreis der Gemeinde Spiez ausge-

zeichnet. Die Erneuerung der Dichtungen an Fenstern und 

Türen brachten zusätzliche Einsparungen. Derzeit prüft der 

Pfarreirat den Anschluss an die geplante Fernheizzentrale 

der Gemeinde Spiez. Als Alternative steht der Ersatz der ge-

samten Heizanlage durch eine Schnitzel- oder Pelletheizung 

zur Diskussion. Die CO2-Bilanz der Kirchgemeinde würde sich 

dadurch noch weiter verbessern. 

Quellen: Guido Lauper und Bernhard Brantschen, Spiez.

Welche Raumtemperatur ist richtig?

Niemand soll frieren, und Behaglichkeit geht vor, aber schon 

ein Grad Raumtemperatur weniger entspricht  einer Energie- 

und Kosteneinsparung von ca. sechs bis zehn Prozent. 

Allgemein üblich sind folgende Raumtemperaturen: 

Gruppenräume und Büros 19° bis 21°C 

Kirche während der Nutzung max. 18°C 

Kirche, nicht genutzt 8° bis 12°C 

Vorräume, Flure 15°C 

Treppenhäuser 10°C 

Toiletten 15°C 

Infos bei www.energieschweiz.ch, www.energo.ch

 Aus der Praxis: Kurse «Energie in Kirchen». 

Seit über zehn Jahren führt oeku Kirche und Umwelt die 

bei  Sigristen und Sakristanen beliebten Kurse «Energie in 

 Kirchen» durch. In Zusammenarbeit mit EnergieSchweiz 

finden jeden Herbst drei Veranstaltungen an verschiedenen 

Orten der Schweiz statt. Hier wird Wissen zum sparsamen 

Betrieb der Heizungsanlagen von Kirchen vermittelt und der 

Austausch mit anderen kirchlichen Hauswarten ermöglicht.

Aktuelle Termine siehe www.oeku.ch ➞ Themen.

Kath. Zentrum «Bruder Klaus» in Spiez | Guido Lauper
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Informationen sind die Grundlage für jede fundierte Entschei-

dung. Nur wenn der Energieverbrauch der Liegenschaften be-

kannt ist, kann eine Aussage zur Wirtschaftlichkeit von Inves-

titionen getroffen werden. Der Vergleich der Liegenschaften 

untereinander zeigt, wo Investitionen Sinn machen. Für elek-

trische Energie sind immer Zähler vorhanden. Auch der Aufwand 

zum Führen einer Energiebuchhaltung bei Öl- oder Gasheizun-

gen ist gering. 

Informationen über den Betrieb der Gebäude oder die techni-

schen Anlagen werden an ganz unterschiedlichen Stellen ge-

sammelt. Beispielsweise vom Finanzverantwortlichen oder dem 

zuständigen Mitglied der Kirchenpflege, vom Sigristen, der Ge-

bäudeverantwortlichen oder auf dem Pfarrbüro. 

Erfassung der Daten

Die Energiebuchhaltung liefert nur aussagekräftige Ergebnisse, 

wenn alle wichtigen Grössen für jedes Gebäude einzeln und sys-

tematisch erfasst werden. Die Verbrauchserfassung sollte regel-

mässig einmal pro Monat, quartalsweise oder zumindest einmal 

pro Jahr erfolgen. Je feiner das Erhebungsraster gewählt wird, 

desto besser kann auf Abweichungen reagiert werden. 

Zur Protokollierung der abgelesenen Daten eignet sich das  

Formular «Energiebuchhaltung» auf der folgenden Seite oder ein 

entsprechendes elektronisches Instrument (siehe Kasten rechts).

In Kirchen ist vielfach nur ein Zähler vorhanden. Damit wird 

der gesamte Energieverbrauch (Heizung, Licht, Läutwerk usw.)  

erfasst. Wenn mehrere Zähler installiert sind, müssen die  

Angaben aller Zähler separat erfasst werden. Es sollten immer alle  

Zählerdaten der verschieden Tarife (Hochtarif, Niedertarif,  

Leistung) notiert werden.

Auswertung der Daten

Die Verbrauchskontrolle besteht darin, dass die Werte mit den 

Vorjahreszahlen verglichen werden. Da die Witterung des jewei-

ligen Jahres einen wesentlichen Einfluss auf die Höhe des Wär-

mebedarfs hat, müssen die jährlichen Verbrauchszahlen «wit-

terungsbereinigt» werden. Dazu setzt man den Monats- oder 

Jahresverbrauch in ein Verhältnis zu den Heizgradtagen, die 

monatlich von MeteoSchweiz (www.sma.ch) erhoben werden.

Verbrauchserfassung  
Der erste wichtige Schritt: 
Die Energiebuchhaltung.
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Instrumente für die Datenerfassung
Die oeku hat Excel-Tabellen für die Energiebuchhaltung in 

kirchlichen Gebäuden entwickelt. Diese können kostenlos unter 

www.oeku.ch ➞ Themen ➞ Praxis heruntergeladen werden.  Er-

fassungsinstrumente gibt es auch bei www.energie-schweiz.ch, 

www.hev-schweiz.ch oder beim lokalen Energieversorger.

Das Online-Tool «EnerCoach» mit statistischen Auswertungs-

möglichkeiten findet sich zum kostenlosen Download auf der 

Seite www.energiestadt.ch.

Speziell für Kirchgemeinden wurde in Deutschland das Grüne 

Datenkonto entwickelt. oeku-Mitglieder können ihren Res-

sourcenverbrauch (Energie, Wasser, Papier etc.) auf der Seite 

www.oeku.gruenes-datenkonto.de eingeben und statistisch 

auswerten.

Für Fragen zum Einsatz der oben genannten Instrumente 

wenden Sie sich gerne an die Arbeitsstelle der oeku.
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Energiebuchhaltung: Beispiel einer Verbrauchserfassung (Quelle: Erwin Hungerbühler, Elektroheizungen in Kirchen). 
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Die meisten Orgeln sind aus Holz gefertigt. Holz ist lebendiges 

Material, das je nach Luftfeuchtigkeit Wasser aufnimmt oder 

wieder abgibt. Dadurch quillt und schwindet das Holz, was für 

Orgeln, aber auch für andere hölzerne Inneneinrichtungen wie 

Bänke, Türen, Altäre, Schnitzwerk usw. problematisch ist. 

Was geschieht beim Heizen?

Jedes Erwärmen der Luft im Kircheninnern führt zum Absinken der 

relativen Luftfeuchtigkeit bzw. zum Ansteigen der Wasseraufnah-

mefähigkeit der Luft. Wird beispielsweise Luft mit einem Feuchtig-

keitsgehalt von 50 Prozent von 6 Grad Celsius auf 20 Grad erwärmt, 

so sinkt ihre relative Feuchtigkeit durch diese Erwärmung auf  

20 Prozent. Derart trockene Innenluft «saugt» jede Feuchtigkeit 

gierig auf – das Holz gibt seine Feuchtigkeit selbst durch dicken 

Lack hindurch ab, trocknet aus und kann Risse bekommen.

Um Schäden und hohe Reparaturkosten zu vermeiden, sollten 

beim Heizen und Lüften von Räumen, in denen eine Orgel steht, 

folgende Punkte beachtet werden:

1.  Für die Orgel ist nicht in erster Linie die Raumlufttemperatur 

massgeblich, sondern die relative Luftfeuchtigkeit. Ideal ist 

ein Bereich von 45 bis 70 Prozent relativer Luftfeuchtigkeit. 

Durch zu hohes oder dauerhaftes Heizen des Kirchenraums 

trocknet die Luft allmählich aus und die Werte sinken. Bevor 

nun zusätzliche Energie für Befeuchtungsanlagen aufgewen-

det wird – wodurch sich das Problem häufig nur verschiebt 

– sollte die relative Luftfeuchtigkeit durch abgesenkte  

Temperaturen ausserhalb der Nutzungszeiten (8 bis 12°C) 

stabilisiert werden. Ein derartiges Heizverhalten wirkt 

sich durch die deutliche Reduktion des Heizenergiebedarfs  

auch finanziell und ökologisch günstig aus.

2.  Die Kirchen müssen behutsam, aber doch rasch aufgeheizt 

werden (1° bis max. 1,5°C pro Stunde). Bei einer automati-

schen Heizsteuerung können der Zeitpunkt des Gottesdiens-

tes oder des Konzerts sowie die gewünschte Betriebstempe-

ratur vorprogrammiert werden. Je nach Ausgangstemperatur 

und Leistung wird die Heizung rechtzeitig automatisch ein-

geschaltet. Durch allmähliches Aufheizen können oft auch 

störende Zugluft und Wand-Verschmutzungen in der Kirche 

eingedämmt werden.

3.  Bei Frost sollte man eher nicht lüften, da die Aussenluft dann 

zu trocken ist. Besser sollte ein wärmerer Regentag zwischen 

Frosttagen zum intensiven Lüften genutzt  werden. 

4.  Während Orgelproben belastet lokales Beheizen des Orgel-

platzes das gesamte Raumklima weniger. Wirkungsvoll und 

für die Orgel nicht schädlich ist der Gebrauch eines kleinen 

Heizkörpers unter der Orgelbank, der durch Strahlung die Um-

gebung erwärmt. Genauso wirkungsvoll sind mobile, gebläse-

lose, elektrische Heizkörper, Strahler oder Tastaturheizungen, 

die mit dem Hauptschalter der Orgel gekoppelt sind. 

Orgel und Kunstgegenstände  
Schäden und Reparaturen vermeiden: 
Wie das Interieur geschont wird.

Evang.-ref. Kirche Horgen | Peter Fässler
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  So ist auch das Ausschalten der Heizung nach der Orgelprobe 

gewährleistet. Sehr wirkungsvoll sind auch sogenannte Wärme- 

Paravents (faltbare Heizwände mit mehreren Feldern), die zu-

sätzlich die Zugluft abschirmen.

5.  Zur Kontrolle der Luftfeuchtigkeit und der Temperatur sollten 

im Orgelbereich ein Thermometer sowie ein gutes Haar-

hygrometer oder ein elektronisches Messgerät angebracht 

sein. Die Werte sollten in einem Kontrollbuch eingetragen 

werden. Sinkt die relative Luftfeuchtigkeit in der Heizperiode 

längerfristig unter 40 Prozent ab, sind Orgel und Kunstgegen-

stände gefährdet.

6.  Die Tonhöhe der Orgel ist abhängig von der Lufttemperatur. 

Deshalb muss die Kirche während des Orgelstimmens auf «Be-

triebstemperatur» aufgeheizt werden. Eine Temperaturverän-

derung von beispielsweise einem Grad Celsius verändert die 

Tonhöhe des Tones klein a vom Register Prinzipal 4’ um fast 

1 Hz (1 Schwingung pro Sekunde). Während der Orgelprobe 

sollten solche «Verstimmungen» toleriert werden.

7.  Die Orgelbauer sind jederzeit bereit, weitere Auskünfte und 

Ratschläge zu geben. Werden diese Hinweise ernst genom-

men und wird insbesondere auf ausreichende Luftfeuchtigkeit 

während der Heizperiode geachtet, können beträchtliche  

Reparaturkosten vermieden werden. Trockenheitsschäden 

durch zu hohes Beheizen sind normalerweise durch keine  

Garantie abgedeckt.

Regeln zum Heizen und Lüften von Räumen mit Orgeln  

in der kalten Jahreszeit:

•  Absenken der Raumtemperatur während nicht genutzten 

Zeiten (auf 8 bis 12°C)

•  Langsam aufheizen (1° bis max. 1,5°C pro Stunde)

•  Niedrige Höchsttemperatur wählen (max. 18°C)

•  Luftfeuchtigkeit kontrollieren (45 bis 70 Prozent  

relative Luftfeuchtigkeit)

•  Für Orgelproben ausserhalb der normalen Belegungen 

der Kirche ist in der Regel eine Zusatzheizung notwendig 

(Elektroöfeli im Rücken der Organistin, Sitzbankheizung, 

Strahler, Tastaturheizung, Wärme-Paravent).

•  Die Tonhöhe ist abhängig von der Lufttemperatur. Orgeln 

dürfen daher nur in normaler Betriebstemperatur der 

Kirche oder ausserhalb der Heizperiode gestimmt werden.

Gnosca, Kirche S. Pietro Martire. Wandretabel aus Stuck (Engelkaryatide) mit abblät-
ternder Malschicht. Vermutete Ursache sind die starken Schwankungen der Luftfeuch-
tigkeit während der Heizperioden. © ETHZ, Institut für Denkmalpflege, Konrad Zehnder.

Wärme-Paravent in der Kirche Baden | Erwin Hungerbühler
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➊ Heizung

■ Gibt es eine Nachtabsenkung?

■ Stimmen Heizungsregelung und Belegungsplan überein?

■ Gibt es verschiedene Heizkreise?

■  Welche Schaltzeiten hat die Heizung bzw. der einzelne Heiz-

kreis?

■  Lässt sich die Heizung inkl. Heizungspumpe im Sommer ab-

schalten?

➋ Küche 

■ Wie wird warmes Wasser gewonnen?

■  Wie wird der Kaffee warm gehalten, auf der Kaffeemaschine 

oder mit der Thermoskanne?

■ Wie viel Energie verbraucht der Kühlschrank in einem Jahr?

■  Was verbrauchen Kühlschrank und Gefriertruhe?

■  Ist der Kühlschrank vereist?

■  Wird die Gefriertruhe wirklich das ganze Jahr gebraucht?

➌ Büro

■  Was verbraucht der Fotokopierer tagsüber und nachts?

■  Was verbrauchen Computer, Fax, Drucker und andere Büro-

geräte im Normal- und Standby-Betrieb?

■  Läuft im Winter der Heizlüfter und im Sommer der  Ventilator?

➍ Wenig genutzte Räume

■  Kann man die Raumtemperatur ausserhalb  

der Belegungszeiten absenken?

■  Beeinflusst ein einzelnes Elektrogerät mit hoher Leistung  

die jährliche Stromrechnung?

➎ Aussenbereich 

■  Welche Schaltzeiten hat abends und nachts die Aussen-

beleuchtung?

■  Kann ein Teil der Lampen ohne Sicherheitsbedenken über 

Bewegungsmelder betrieben werden?

➏ Treppenhaus

■  Geht das Licht in Gängen und Treppenhäusern von  

alleine aus?

■  Lohnt sich die Schaltung über einen Bewegungssensor?

➐ Grosser Saal 

■  Was verbrauchen die Decken- und die Bühnenbeleuchtung?

■  Sind Fenster geöffnet während die Heizung läuft (Kipp-

fenster)?

■  Hängen Vorhänge über den Heizkörpern?

■  Gibt es eine Lüftung?

■  Wie funktioniert die Lüftung und wann läuft sie?

➑ Beleuchtung

■  Wie viel Energie verbrauchen alle Lampen im Eingangs bereich 

in einer Stunde bzw. in einem Jahr?

■  Wo können Energiesparlampen eingesetzt werden?

➒ Toilette

■  Falls es warmes Wasser gibt, wie wird es erwärmt?

■  Lohnt sich allenfalls eine Schaltuhr bei elektrischen Warm-

wasserspeichern (Boiler)?

■  Geht das Licht von alleine aus?

Um in Kirchgemeindezentren, Pfarrhäusern und Pfarrsekretariaten Verbesserungsmöglichkeiten aufzuspüren, können die  folgenden 

Fragen nützlich sein. Die Fragen wollen auf Schwachstellen, mögliche alternative Techniken und blinde «Flecken» im Betriebsalltag 

aufmerksam machen und zu entsprechenden Massnahmen anregen.

Nutzerverhalten  
Weitere Sparpotenziale aufdecken: 
Unsere 33 Fragen helfen dabei.
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■  Wie wird gelüftet, bleiben die Fenster oftmals über  

längere Zeit offen oder läuft ein Abluftventilator  

unnötig lange?

■  Gibt es Kippfenster, die im Winter offen stehen?

Allgemein

■  Wer erklärt sich bereit, die Verbrauchswerte für Strom,  

Heizung und Wasser aufzuschreiben und auszuhängen?

➑
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Kirchen sind von ihrer Architektur her spezielle Gebäude.  Was für 

die Sanierung von Kirchgemeindehäusern und Pfarr heimen gilt, 

lässt sich nicht ohne weiteres auf Kirchen über tragen. Grundsätz-

lich sollte aber jede Sanierungs- oder  Erneuerungsmassnahme 

zur Verringerung des Energiebedarfs genutzt werden. Das Prinzip 

«Zuerst die Gebäudehülle – dann die Heizung» ist in jedem Fall 

zu beachten, weil durch  Verbesserungen der Wärmedämmung 

die Leistung für die neue Heizung reduziert werden kann.

Sanierungsmassnahmen zur Energieeinsparung in Kirchen:

Wärmedämmung der Gebäudehülle

Viele Kirchen stammen aus einer Zeit, in der die Beheizung 

dieser Gebäude noch kein Thema war. Durch das nachträgliche 

Dämmen eines Gebäudes kann man deshalb grosse Energiespar-

potenziale erschliessen. Für die Beurteilung der Wirtschaftlich-

keit einer Sanierungsmassnahme ist in jedem Fall die Nutzung 

des Gebäudes zu berücksichtigen. Kirchen werden häufig nur 

wenige Stunden in der Woche genutzt. Investive Massnahmen 

zahlen sich daher erst nach längeren Zeiträumen aus. Bei häufig 

genutzten Kirchgemeindezentren können Sanierungen schneller 

amortisiert werden.

Dämmung der obersten Geschossdecke

Mit einer klaren thermischen Trennung von beheizten und un-

beheizten Räumen können grosse Wärmeverluste vermieden 

werden. Da die Wärme nach oben steigt, sparen gut gedämmte 

Dachböden oder Dächer grosse Mengen Heizenergie ein. Eine  

relativ kostengünstige Dämmung kann durch das Belegen des 

zugänglichen und ungenutzten Dachbodens mit Dämmmateria-

lien erfolgen. Diese Massnahme ist oft einfach realisierbar und 

schnell amortisiert.

Verminderung der Fusskälte

Gerade im Winter und in den Übergangszeiten werden Stein-

fussböden oft als unangenehm kalt empfunden. Um die von 

unten aufsteigende Kälte auszugleichen, wird in der Regel die 

Raumlufttemperatur erhöht. Hier empfiehlt es sich anzusetzen 

und den Fussboden mit einem wärmedämmenden Belag zu ver-

sehen. Allein durch die «warmen Füsse» wird das Wohlbefinden 

der Kirchenbesucher spürbar verbessert. Als Fussbodendämmung 

eignen sich traditionelle Lösungen, wie beispielsweise Holzbö-

den oder -podeste, auf welche die Sitzbänke gestellt werden, 

aber auch neuere Bodenbeläge oder widerstandsfähige Teppich-

böden.

Bauliche Massnahmen  
Energietechnische Sanierungen:
So lässt sich der Energieverbrauch senken.

Planungshinweis

Alle 25 bis 30 Jahre ist eine Erneuerung der Fassaden-

oberfläche angezeigt (Anstrich, Verkleidung, Verputz).  

Zu diesem Zeitpunkt ist zu klären, ob eine umfassende 

 Erneuerung mit energetischer Optimierung möglich ist. 

Die ohnehin anfallenden Kosten (u.a. für Fassadengerüste)   

sollen bestmöglich genutzt werden.

Erwin Hungerbühler
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Gestaltung des Eingangsbereichs

Viele Kirchen nutzen den Eingangsbereich zur Schriftenausla-

ge oder für Aushänge. Da er oft durch eine Empore überbaut 

ist, ist er nicht in den Kirchenraum einbezogen. Es bietet sich 

an, diesen Bereich der Kirche durch Glaswände vom restlichen 

Kirchenschiff zu trennen. Der Eingangsbereich wird so vom Kir-

chenraum thermisch entkoppelt. Wärmeverluste und Lärmbelas-

tungen beim Öffnen der Aussentüre werden massiv reduziert.

Türen und Fenster

Türen und Fenster sind punkto Wärmedämmung häufig Schwach-

stellen. Kunstverglasungen können schlecht isoliert werden, 

aus praktischen wie auch aus denkmalschützerischen Gründen. 

Allerdings gibt es gute Beispiele von nachträglich montierten 

Isolierverglasungen durch aussen angebrachte Zweitfenster 

mit schmalem Rahmen. Der frühzeitige Einbezug des Denkmal-

schutzes ist zu empfehlen. Türen sollten auf ihre Dichtheit über-

prüft werden und die Aussentüren – soweit baulich vertretbar 

– mit einem Windfang versehen werden.

Thermische Trennung von Gebäudeteilen

Auch der Gebäudeanschluss zwischen Kirchenschiff und Kirch-

turm sollte überprüft werden. Häufig ist der Turm direkt von  

der Empore aus erreichbar und die vorhandenen Türen schlies-

sen schlecht. 

Der Erneuerungsbedarf ist unter anderem vom Alter der Bauteile 

abhängig. Anhand der nachfolgenden Tabelle wird ersichtlich, wel-

ches Bauteil bald ans Ende seiner Lebensdauer gelangt. Bei einer 

energetischen Sanierung sind oft Bauteile betroffen, die sowie-

so bald hätten ersetzt werden sollen («Ohnehinkosten»). Kosten 

dürfen deshalb nicht zu 100 Prozent der energetischen Sanierung 

zu ge  schrieben werden, sondern nur der Restwert des Bauteils.

Beizug von erfahrenen Fachleuten

Bei Umbauten an Kirchen ist es sinnvoll, Fachleute mit spe-

zifischer Erfahrung im Kirchenbau beizuziehen, da geringe 

Änderungen an der Gebäudehülle schnell zu einer Verände-

rung des Gebäudeklimas und damit gegebenenfalls auch zu 

Gebäudeschäden führen können. Ein erfahrener Bauphysiker, 

eine Bauingenieurin oder ein Energieberater kann dabei hel-

fen, die eigene «Betriebsblindheit» zu überwinden. Gezielt 

alle (!) Räume zu begehen und vor dem Hintergrund des 

Energie-«Bedarfes» zu hinterfragen, ist eine Voraussetzung 

zur Verbrauchsminimierung. Hilfreich ist es, sich direkt bei 

der Begehung Notizen zu machen und sie nach der Bege-

hung auszuwerten.

 Aus der Praxis. Die denkmalgeschützte Dreifaltigkeitskirche der katholischen Pfarrei in Bülach wurde umfassend gereinigt 

und der Wärmehaushalt und die Behaglichkeit durch flankierende bauliche Massnahmen verbessert. Dazu gehörten: Sanierung der 

Aussentüren, Wärmeschutzverglasung an beiden Südfenstern, Innenverglasung der Rosette, partielle Reparaturen an der Bleiver-

glasung der Kirchenfenster zur Verminderung von Zugluft. Diese Massnahmen bringen eine grössere Behaglichkeit in der Kirche, 

vermindern Zugluft und führen insgesamt zu einem reduzierten Heizölverbrauch.

Bauteil/Massnahme Alter Lebensdauer             Zustand des Bauteils: schlecht mittel gut

Dach, Estrich 30–40 Jahre

Fassade 30–50 Jahre

Fenster 20–30 Jahre

Boden/Keller 30–50 Jahre

Lüftung 15–25 Jahre

Heizung 15–25 Jahre

Warmwasser 15–25 Jahre

Elektroapparate 10–20 Jahre
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Sehr viele Heizungsanlagen in kirchlichen Gebäuden haben dank 

intensiver Pflege und regelmässiger Wartung mittlerweile ein 

stattliches Alter erreicht. Aber gerade ältere Heizkessel sind meist 

schlecht gedämmt und weisen beträchtliche Abstrahlungs- und 

Bereitschaftsverluste auf. Das Einsparpotential bei älteren Anla-

gen kann bis zu 25 Prozent betragen. Hinzu kommt, dass gerade in 

den 70er Jahren die Kessel meist zu grosszügig bemessen wurden; 

eine Überdimensionierung von 50 Prozent ist durchaus die Regel.

Kirchen müssen in der Regel nur wenige Stunden pro Woche auf 

eine behagliche Raumtemperatur gebracht werden. In erster Pri-

orität sind Massnahmen bei der Betriebsoptimierung oder am Ge-

bäude umzusetzen. Durch eine Leistungsreduktion oder Abschal-

tung bei Nichtgebrauch und die Installation von Heizungsreglern 

ist bei kleinem Aufwand ein grosser Ertrag möglich. Erst anschlies-

send soll man sich mit der Sanierung der Wärmetechnik befassen.

Kesselerneuerung

Ältere Heizkessel sind schlecht isoliert und entsprechen häufig 

nicht mehr den lufthygienischen und energetischen Anforde-

rungen (siehe Feuerungsrapporte des amtlichen Feuerungskont-

rolleurs, Beispiel Seite 21). Zudem sind ältere Heizkessel häufig 

überdimensioniert, was sich durch kurze Laufzeiten des Brenners 

und eine erhöhte Temperatur im Heizungskeller bemerkbar macht.

Eine Einschätzung der Kesselanlage lässt sich erreichen durch:

Überprüfung der Temperatur im Heizungskeller

Ist die Temperatur im Heizungskeller auffallend hoch, so sind die 

Abstrahlverluste der Anlage beachtlich. Hierbei kommt der Däm-

mung der Verteilleitungen und Armaturen die gleiche Bedeutung 

zu wie dem Kessel selber. Das Einsparpotenzial liegt bei bis zu 

10 Prozent.

Baujahr der Kesselanlage

Ab einem Alter von 15 Jahren muss jederzeit mit grösseren  

Reparaturen gerechnet werden. Bei guter Pflege und regelmässiger 

Wartung können die Kessel ein höheres Alter erreichen. 

Überprüfung der Abgaswerte

Die Luftreinhalte-Verordnung schreibt eine Begrenzung der Emis-

sionen und alle zwei Jahre eine Messung der Abgaswerte  vor.  

Werden die Abgaswerte (Stickoxide NOx oder Abgasverluste) 

überschritten, ist eine Sanierung gesetzlich bedingt notwendig.  

Kesselerneuerung
Optimierung der Wärmeversorgung:  
Bis zu 25 Prozent Energie sind schnell gespart.

Planungshinweis

Die Lebensdauer einer Heizung beträgt 15 bis 25 Jahre. Ein 

Ersatz der Heizung in einem Schaden- oder Störungsfall ist 

unangenehm und mit Mehrkosten verbunden. Es lohnt sich 

darum, den Heizungsersatz rechtzeitig zu planen und dabei 

den Wechsel auf einen anderen Energieträger zu prüfen.

Ordnung im Heizungsraum? So lieber nicht!

Christian Dahm
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Das zugrunde liegende Umweltschutzgesetz will Menschen, Tiere 

und Pflanzen, ihre Lebensgemeinschaften und Lebensräume ge-

gen schädliche oder lästige Einwirkungen schützen.

Abschätzung der Volllastbenutzungsstunden

Die Volllaststunden geben an, wie lange ein Brenner braucht, um 

die jährlich benötigte Wärmemenge zu erzeugen. Sie können am 

Betriebsstundenzähler des Kessels abgelesen werden und sind ein 

Mass für die Auslastung einer Kesselanlage. Die Höhe der Kenn-

zahl hängt stark von der Nutzung des jeweiligen Gebäudes ab.

Leistung

Die Leistung ist ein Mass dafür, inwieweit die Grösse der Kessel-

anlage zur beheizten Fläche passt oder ob die Anlage mit un-

verhältnismässigen Sicherheitszuschlägen bemessen wurde. Eine 

genügend grosse Dimensionierung der Heizungsanlage spielt 

besonders bei Kirchen eine wichtige Rolle, da das Aufheizen in 

relativ kurzer Zeit möglich sein muss.

Der Feuerungsrapport gibt Auskunft über den lufthygienischen und energetischen 
Zustand der Heizungsanlage.

Erwin Hungerbühler
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Grosse Umbauten zur Energieeinsparung rechnen sich in Sakral-

bauten aufgrund der geringen Nutzung nur selten. Daher ist es 

am sinnvollsten, das aktuell vorhandene Heizsystem auf den 

neuesten Stand zu bringen und die Kosten zur Beheizung der 

Gebäude durch Verringerung der Verluste zu reduzieren (z.B. 

durch thermische Trennung nicht genutzter Bereiche, Absenken 

bei Nichtnutzung, Reduktion der Leistung).

Verpuffte elektrische Energie in Kirchen

Seit 1998 führt die oeku Kirche und Umwelt Kursabende zum The-

ma «Energie in Kirchen» für Sigristen, Sakristane und kirchliche 

Liegenschaftsverwalter durch. Im Rahmen dieser Kurse konnte in 

einer Erstanalyse der Energieverbrauch von mittlerweile rund 300 

Kirchen der Schweiz erhoben werden. Rund zwei Drittel der unter-

suchten Kirchen werden ausschliesslich mit Elektrizität direkt ge-

heizt. Die restlichen 30 Prozent werden grösstenteils mit fossilen 

Energieträgern (Heizöl, Erdgas) und vereinzelt mit erneuerbaren 

Energieträgern wie Umweltwärme oder Holz geheizt.

Die Vorreiterrolle der Elektrodirektheizung in Kirchen hat unter 

anderem mit der Flexibilität bei der Montage (einfache, unbe-

merkbare Integration unter den Kirchenbänken und bei den 

Kunstverglasungen), der schnellen Reaktionszeit und einer ver-

hältnismässig günstigen Montage zu tun. Die Betriebskosten 

hingegen sind im Vergleich zu einer anderen Wärmeerzeugung 

deutlich teurer, was bei Investitionsentscheidungen oft nicht ge-

nügend bewertet wird. 

Warmluftheizung

Eine weit verbreitete Technik zur Beheizung von Kirchen ist 

die Warmluftheizung. Aus dem Kirchenraum wird an einer oder 

mehreren Stellen Luft abgesaugt, an zentraler Stelle erwärmt 

und wieder in den Raum geleitet. Um die Luftverwirbelungen 

im Raum gering zu halten, sollte die Einleitung der Warmluft an 

möglichst vielen Stellen gleichmässig im Raum verteilt erfolgen. 

Die Vorteile dieses Systems sind, dass in relativ kurzer Zeit auf-

geheizt werden kann und dass ausser den Lüftungsgittern keine 

Einbauten sichtbar sind. Luftheizungen können zusätzlich zum 

Lüften der ganzen Kirche eingesetzt werden. Nachteilig wirkt 

sich aus, dass die Erhöhung der gefühlten Temperatur (= Be-

haglichkeit) einzig durch Anhebung der Lufttemperatur erfolgt. 

Fussbodenheizung

Die Technik der Fussbodenheizung in Kirchengebäuden ent-

spricht der in Wohngebäuden. Ein Vorteil ist der hohe Strah-

lungsanteil mit der damit verbundenen Fusswärme. Von Nach-

teil ist die Trägheit des Systems. Die Ursache der Trägheit liegt 

darin, dass zuerst Beton und Steinplatten aufgeheizt werden, 

bevor effektiv Wärme abgegeben wird. Aufgrund der verzögerten 

Systeme zur Wärmeverteilung
Eine neue Heizung für die Kirche:
Gehen Sie hier nicht zu weit!

Planungshinweis

Beim Ersatz wird empfohlen, dass die gesamten Lebenszyk-

luskosten und Umwelteinflüsse bei der Bewertung der mög-

lichen Varianten mitberücksichtigt werden.

Erwin Hungerbühler
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Wärmeabgabe und dem zusätzlichen Wärmefluss nach unten ist 

die Energieeffizienz von Fussbodenheizungen im Allgemeinen 

schlechter als bei anderen Systemen. Eine Nachrüstung oder 

Sanierung ist sehr aufwändig. Bei unregelmässig genutzten 

Räumen in Kirchgemeindehäusern und Kirchen sind Bodenhei-

zungen deshalb nur bedingt zu empfehlen.

Strahlungsheizung

Die geschlossenen Heizstrahler (Heizrohre, Heizwände, Flachheiz-

körper usw.) sowie Infrarotstrahler werden in der Regel unter den 

Sitzbänken, entlang von Aussenwänden oder an Emporenbrüstun-

gen montiert. Vorteilhaft ist die schnelle Regelbarkeit und das 

angenehme Raumklima auch bei abgesenkten Lufttemperaturen. 

Der hohe Strahlungsanteil bewirkt eine indirekte Aufheizung der 

Luft über die Raumoberflächen, kommt aber auch den Kirchenbe-

suchern ohne grosse Vorheizzeit zugute.

Sitzbankheizung

Die Sitzbankheizung ist eine kirchenspezifische Heizungsart, bei 

der elektrisch betriebene Strahler, wassergefüllte Radiatoren oder 

schmale Konvektoren unter den Sitzen angeordnet sind und den 

Fussbodenbereich durch Strahlung erwärmen. Die Behaglichkeit 

steigt dadurch in relativ kurzer Zeit. Nachteilig ist, dass Schuhwerk 

oder Mäntel leicht in Mitleidenschaft gezogen werden. Weiter ist 

eine kurzfristige Änderung der Bestuhlung nicht möglich. Ein öko-

logischer Nachteil ist die häufige Verwendung des hochwertigen 

Energieträgers Strom als Wärmequelle.

Heizkonvektoren

In kleineren Kirchen und in Nebenräumen ist die Installation von 

klassischen Heizkonvektoren eine gängige technische Alternative. 

Dabei handelt es sich meist um elektrisch betriebene Geräte oder 

wassergeführte Systeme in den unterschiedlichsten Bauformen. 

Die Wärmeabgabe erfolgt zu 70 Prozent durch Konvektion (be-

wegte Luft), der Rest durch Strahlung. Für grössere Kirchenräume 

ist diese Art der Beheizung kaum geeignet (ausser bei verteilter  

Anordnung unter den Sitzbänken). Die eher punktuell angeord-

neten Heizkörper können zu einem unausgeglichenen Tempera-

turprofil im Raum führen. Ausserdem kommt es durch die hohen 

internen Temperaturen bei elektrischen Konvektoren oft zur Staub-

verschwelung, was sich über die erzeugte Luftbewegung an den 

Wänden als schwarzer, schmieriger Belag niederschlagen kann.

Speicherheizgeräte

Elektrische Wärmespeicher werden vor allem dazu eingesetzt, um 

den günstigen Nachtstrom tagsüber nutzen zu können. Zentral-

speicher beheizen mehrere Räume über eine Warmwasserheizung. 

Einzelspeicher werden vorwiegend für die Beheizung von Neben-

räumen eingesetzt. Bei diesen Geräten wird der interne Wärmespei-

cher (z.B. aus Magnesit) bis auf 600°C erwärmt. Ein Teil der Wärme 

wird durch die Oberfläche des Heizgerätes abgegeben. Der grössere 

Anteil der Wärme bleibt im Speicher zurück und wird bei Bedarf 

durch ein Gebläse automatisch an den zu beheizenden Raum ab-

gegeben. Speicherheizgeräte sind im Vergleich zu anderen Heiz-

geräten relativ gross, wartungsintensiv und komplex zu bedienen.

Spezielle Heizkörper für Kirchen

Heizstäbe auf Fensterbänken und zusätzlich angebrachte Luftleit-

bleche – korrekt montiert und betrieben – wirken dem kälteren 

Fallwind vom Fenster entgegen. Versenkte Bodenkonvektoren 

bremsen unauffällig die Kaltluft von den Wänden und dienen als 

zusätzliche Wärmequellen in Bereichen mit freier Bestuhlung.

  Aus der Praxis. 2006 schloss die katholische Kirchgemeinde Waltenschwil Kirche und Pfarrhaus an die Holzschnitzel-

Heizung der Gemeinde Waltenschwil an. Die Pfarrei spart dadurch im Jahr rund 10 000 Liter Heizöl.

Erwin Hungerbühler
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Bei der Wahl des Heizsystems spielt es eine Rolle, welches Sys-

tem bereits installiert ist, wie sich dieses bewährt hat und wie 

lange es mit geringem Sanierungs- oder Unterhaltsaufwand 

weiter betrieben werden kann. Bei einem Ersatz müssen die 

Vor- und Nachteile jedes Systems verglichen und eine Langzeit-

Berechnung aufgestellt werden.

Allein durch den Ersatz des Kessels können bis 15 Prozent Energie 

eingespart werden. Allerdings soll ein sanierungsbedürftiger Heiz-

kessel nicht einfach durch einen Kessel mit gleich grosser Leistung 

ersetzt werden. Im Vorfeld soll geprüft werden, wie viel Wärme 

benötigt wird und welche Alternativen zur Verfügung stehen:

•  Ist Abwärme im Haus oder in der Umgebung nutzbar?

•  Ist der Anschluss an ein Fernwärmenetz oder Nahverbunds-

netz möglich?

•  Lassen sich die Wärmeerzeugungsanlagen verschiedener 

Gebäude vereinen?

•  Ist es möglich, erneuerbare Energieträger (Holz, Sonne) 

einzusetzen?

•  Gibt es ein Erdgasnetz in der Region?

Das Gebäudeprogramm von EnergieSchweiz verfügt über eine 

Sammlung von Dimensionierungshilfen für verschiedene Ge-

bäudetypen und Heizsysteme. Diese Dokumente können unter  

www.energie-schweiz.ch (➞ Gebäude) abgerufen werden.

Entscheidend ist es, ein System zu finden, das die Absenkung 

von Raumtemperaturen ermöglicht. Bodenheizungen sind im 

Allgemeinen sehr träge und eignen sich für eine gleichbleiben-

de Auslastung. Für Kirchen eher geeignet sind Systeme, welche 

die Raumluft-Temperatur relativ schnell erhöhen und welche die 

Wärme möglichst dahin bringen, wo die Nutzenden sie brauchen 

(Bank- oder Fussschemel-Heizungen; Wärmestrahler bei der Orgel 

oder in abtrennbaren Gebäudeteilen).

Aufteilen in mehrere Heizgruppen

Die Heizgruppen eines Kirchgemeindehauses sollten entsprechend 

der unterschiedlichen Nutzung der Räume unterteilbar sein. So 

kann es sinnvoll sein, zum Beispiel für den Mehrzweckraum eine 

eigene Gruppe mit programmierbarer Temperaturabsenkung zu in-

stallieren.

Welches Heizsystem ist das Beste?
Auf die Investitionskosten kommt es an: 
Auf die Energiekosten ebenso!

Planungshinweis

Denken Sie langfristig. Da ein Heizsystem während rund 25 

bis 30 Jahren funktionieren sollte, sind nicht nur die In-

vestitionskosten, sondern auch die zu erwartenden Energie-

kosten zu möglichst realistischen Ansätzen zu berechnen. 

In jedem Fall braucht es vor der Installation eines neuen 

Systems eine umfassende Analyse und ein breit abgestütztes 

Heizkonzept.

Evang.-ref. Kirche Gachnang | Erwin Hungerbühler
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Der Energieverbrauch ist nicht nur eine Frage des richtigen 

Heizsystems und der idealen Heizungseinstellungen. Entschei-

dend ist auch, dass die Wärmeverteilung optimal funktioniert. 

Es lohnt sich, Leitungen zu isolieren, Ventile einzubauen und 

einzelne Räume gezielt zu beheizen.

Umwälzpumpen

Weil sie ständig in Betrieb sind, verbrauchen Heizungsumwälz-

pumpen recht viel Strom. Sie müssen daher seit 2013 der Ener-

gieklasse A entsprechen, sollten möglichst knapp dimensioniert 

und mit einer Zeituhr versehen sein. Faustregel: Die Gesamt-

leistung aller Umwälzpumpen (in Watt) sollte 0,25 Prozent des 

jährlichen Wärmebedarfs (in kWh/a) nicht überschreiten. Meist 

ist ein Betrieb auf der kleinsten Stufe möglich. Gute Geräte siehe 

www.topten.ch, Grundlagen unter www.energie-schweiz.ch.

Dämmung der Wärmeverteilrohre

Warmwasserleitungen (auch Pumpen und Armaturen) sollten 

ausreichend gedämmt werden, insbesondere wenn sie durch 

unbeheizte Räume führen. In der Regel amortisieren sich die 

Kosten für die marktgängigen Dämmschalen in zwei Jahren. Es 

lohnt sich, schwach isolierte Leitungen mit einer zeitgemässen 

Dämmung zu versehen. Achtung: Die Isolation in Gebäuden vor 

1980 kann Asbest enthalten!

Thermostatventile

Heizkörper ohne gesteuerte Regulierung sollten grundsätzlich 

mit Thermostatventilen ausgestattet sein. Weil diese Ventile ein 

Überhitzen von Räumen bei Sonneneinstrahlung oder hoher Per-

sonenbelegung verhindern, kann bis zu 20 Prozent der Heizener-

gie eingespart werden. Auch diese Investition amortisiert sich bei 

korrekter Einstellung in ein bis zwei Jahren.

Regelung

Bei vielen Heizungsanlagen ist die Regelung für Wärmeerzeugung 

und -verteilung defekt oder veraltet. Es lohnt sich, die Funktio-

nen der Regelungen zu prüfen. Mit der neuen Regelung muss sich 

die Heizkurve verstellen und die Nachtabsenkung einstellen  

lassen. Sie soll mit einem Wochenprogramm ausgestattet sein, 

die es erlaubt, während regelmässig wiederkehrenden Anlässen 

die gewünschten Sollwerte einzustellen. Über moderne Regler 

lassen sich einzelne Gruppen inkl. Umwälzpumpen abschalten.

Wärmeverteilung und -steuerung
Die Wärmezufuhr sinnvoll regeln:
Vier Hinweise für die Praxis

Minimale Dämmstärken bei Verteilleitungen der Heizung 

sowie bei Warmwasserleitungen

Rohrnenn-
weite

Zoll λ > 0,03 W/mK
λ ≤ 0,05 W/mK

bei λ ≤ 
0,03 W/mK

10–15 3/8”–1/2” 40 mm 30 mm
20–32 3/4”–1/4” 50 mm 40 mm
40–50 1 1/2”–2” 60 mm 50 mm
65–80 2 1/2”–3” 80 mm 60 mm
100–150 4”–6” 100 mm 80 mm
175–200 7”–8” 120 mm 80 mm

Erwin Hungerbühler
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Moderne Regler sind flexibel konzipiert und lassen sich an die 

unterschiedlichsten Gebäude, Heizungsanlagen und individuellen 

Bedürfnisse anpassen. Möglich ist auch die Kopplung mit ande-

ren zeitabhängigen Funktionen wie automatischem Öffnen von 

Türen, Fenstern und Lüftungsklappen, der Steuerung der Glocken, 

Verdunkelungen, Aussenbeleuchtungen etc.

Für die Optimierung der Anlagen und Kontrolle der Gerätefunkti-

onen werden die relevanten Daten aufgezeichnet (Temperaturen, 

Feuchtigkeitswerte) und können zur Analyse und Visualisierung 

mit dem Computer ausgelesen und weiter bearbeitet werden.

Das Absenken und spätere Hochfahren der Temperatur benö-

tigt nie mehr Energie als konstantes Durchheizen auf hohem 

Level! Es lohnt sich, Regelungen von einem Fachmann einstellen 

und warten zu lassen. Nur schon mit richtig eingestellten Tempe-

raturen und Heizzeiten lässt sich viel Energie sparen.

Programmierbare Heizungsregelung in der katholischen Kirche von Niederbüren. Die 
Regelungen haben sich in den letzten Jahren laufend weiterentwickelt und umfassen 
inzwischen auch kirchenspezifische Spezialfunktionen und Erweiterungsmöglichkeiten 
wie Licht- und Glockensteuerung. Gesteuert werden die Funktionen direkt am Touch-
Panel oder über Online-Applikationen. Bild: hbTec AG, Sursee.

Fraumünster Zürich | Peter Fässler
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Bei der Beschaffung von elektrischen Geräten hilft die Energie-

etikette. Die Einteilung von A (grün) bis G (rot) zeigt an, ob wir 

es mit einem Stromsparer oder einem Energiefresser zu tun  

haben. Wer Geräte mit dem Label A, A+ oder A++ wählt, spart 

Stromkosten.

Reduktion des Strombedarfs

Der Stromverbrauch lässt sich untersuchen. Stromrechnung, 

Stromzähler und Auskünfte der Elektrizitätswerke, dazu vielleicht 

die Installation zusätzlicher Zähler für einzelne Stromverbraucher 

zeigen, wo die grossen Stromfresser sind. Bei grösseren Anlagen 

ist es sinnvoll, ein spezialisiertes Ingenieurbüro beizuziehen.

www.topten.ch stellt die sparsamsten Leuchten, Büro- und Haus-

haltgeräte vor und ermöglicht einen direkten Vergleich von Ener-

gieverbrauch und Preis.

Beleuchtung

Hartnäckig hält sich die Irrmeinung, dass sich Ausschalten nur 

für längere Zeit lohnt. Einfache Messungen bestätigen aber, dass 

mit jeder Sekunde, in der die Beleuchtung ausgeschaltet ist, 

Strom gespart wird, und zwar unabhängig vom Lampentyp. Eine 

bedarfsgerechte Steuerung über Präsenz- und Dämmerungsmel-

der reduziert die Betriebszeiten.

Energiesparlampen brauchen fünf Mal weniger Strom und halten 

bis zu acht Mal länger als herkömmliche Glühbirnen. Auf dem 

Markt für Energiespar- und LED-Lampen finden sich laufend neue 

Modelle. Sie werden zunehmend auch für die Beleuchtung von 

Aussenräumen oder von Strassen eingesetzt. Im Kloster Einsie-

deln und in der Ref. Kirche Schwamendingen ZH wurden gute 

Erfahrungen mit LED-Beleuchtung gemacht. Die Zeit der Glüh-

lampen dagegen ist abgelaufen. Halogenlampen verbrauchen 

ähnlich viel Strom und sind deshalb nicht zu empfehlen. 

Aussenbeleuchtung von Kirchen

Je entfernter eine Leuchte vom Objekt platziert wird, umso mehr 

Energie braucht sie. Deshalb brauchen Leuchten am Gebäude we-

niger Strom als Scheinwerfer. Bei den Scheinwerfern gibt es gros-

se Unterschiede beim Leuchtmittel und beim Energieverbrauch. 

Es lohnt sich, die verschiedenen Systeme sorgfältig zu verglei-

chen. Dämmerungsmelder, Bewegungsmelder und Zeitschaltuhren 

sind auch bei der Umgebungs-

beleuchtung von kirchlichen 

Gebäuden angebracht.

Verringerung von  

Standby-Verlusten

Fotokopierer, Faxgeräte, Ra-

dio- und Fernsehgeräte verfü-

gen häufig über Standby-Funk-

tionen. Mit einem Kippschalter 

an der Netzleiste kann der 

Stromfluss abends beim Ver-

lassen des Gemeindebüros de-

finitiv unterbrochen werden.

Elektrische Geräte und Beleuchtung
Lieber neu kaufen: Reparaturen nützen weder
der Umwelt noch dem Portemonnaie.

Planungshinweis

Innenausbauten werden in der Regel alle 20 bis 30 Jahre 

ersetzt. Küchen und Sanitäreinrichtungen sind einer starken 

Beanspruchung ausgesetzt und müssen den sich ändernden 

Bedürfnissen angepasst werden. Der Ersatz von Haushalts-

geräten und Bürogeräten ist oft schon nach wenigen Jahren 

angezeigt. Zum Beispiel bei anstehenden Reparaturen.
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Baubiologie
Ökologisches Bauen: Damit Gesundheit und 
Umwelt nicht zu kurz kommen.

Ob Umbau, Neubau, kleine oder grosse Renovation: Die Erkennt-

nisse aus Bauökologie und Baubiologie dürfen nicht vergessen 

gehen. Dies ist nicht allein die Aufgabe des Sakristans oder der 

Sigristin, denn in die Planung von Bauvorhaben sind meist viele 

Leute involviert: Der Kirchgemeinderat, die Baukommission, Ver-

treter des Denkmalschutzes, Restauratorinnen und Baufachleute.

Jahrhundertealte Kirchen entsprechen oft den Grundsätzen der 

Bauökologie und der Baubiologie: Gebaut wurde mit einfachen 

Techniken und naturnahen, meist einheimischen Baustoffen. 

Moderne Kirchen weisen trotz technischen Fortschritts manch-

mal Probleme auf, mit denen sich die Baubiologie befasst: Die 

Innenraumluft enthält Schadstoffe aus Bodenbelag, Möbeln, Far-

ben usw. Die Baubiologie kennt zudem Messmöglichkeiten, um 

Elektrosmog, Erd- oder Wasserstrahlen nachzuweisen. Sie unter-

sucht, wie Farbe und Form auf das Wohlbefinden des Menschen 

wirken. Gewisse Probleme lassen sich zum Glück auch nachträg-

lich beheben. Elektrosmog kann beispielsweise mit einem Strom-

freischalter vermindert werden. Materialien, für die man sich 

einmal entschieden hat, sind hingegen auf lange Zeit festgelegt.

Nachfolgend einige Tipps zu den Vor- und Nachteilen verschie-

dener Materialien.

Isolation/Dämmstoffe

✔   Holzwolle-Platten und Weichfaserplatten aus Holz verwen-

den, Kokosfaser, Zellulose (aus Altpapier), Hanf, Schafwolle

✗   Mineralfasern, Glasfasern und Schaumkunststoffe werden 

unter grossem Energieaufwand hergestellt und sind zum Teil 

mit diversen Zusatzstoffen versehen. Schaumkunststoffe 

sind darüber hinaus nicht dampfdurchlässig und haben ne-

gative Auswirkungen auf das Raumklima.

Innenputz

✔  Lehm- und Kalkputz sowie Naturgips verwenden.

✗   Zementputz speichert keine Feuchtigkeit und wirkt daher 

nicht ausgleichend auf das Raumklima. Dasselbe gilt für 

Kunststoffverputze und -tapeten, die problemlos durch Ta-

peten aus Papier (Raufaser) oder anderen Naturmaterialien 

ersetzt werden können.

Böden

✔   Holz (unversiegeltes, geöltes oder geseiftes Parkett aus 

Massivholz), Kork, Linoleum, Ton, Naturstein, Klinker und 

Keramik sowie Teppiche aus Naturfasern wie Wolle, Kokos, 

Sisal und Baumwolle (Achtung: Auch Natur-Teppiche können 

Milben-Allergien hervorrufen). 

Planungshinweis

Bei Renovations- und Umbauarbeiten sollten baubiologische 

Aspekte frühzeitig berücksichtigt werden. Dazu sollten Archi-

tekten und Baufachleute mit Erfahrungen auf diesem Gebiet 

beigezogen werden. Die beauftragten Firmen werden darauf 

hingewiesen, dass die Kirchgemeinde bei der Sanierung Wert 

 

auf Naturprodukte legt. Beim Einkauf von Holzprodukten wird 

auf einheimisches Holz und FSC-Zertifizierung geachtet, bei 

Anstrichen, Farben und Holzschutzmitteln werden organische 

Lösungsmittel vermieden und wenn möglich Naturprodukte 

eingesetzt.
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✗   Kunststoffbeläge und Kunstfaserteppiche geben verschie-

dene gesundheitsgefährdende Chemikalien ab. Insbesonde-

re PVC-haltige Beläge sind zu vermeiden.

Holz

✔   Massivholz oder Mehrschichtplatten verwenden. Einheimi-

sches Holz spart Transportenergie. Das FSC-Label (Forest 

Stewardship Council) garantiert Holz aus nachhaltiger Nut-

zung. FSC-Holz gibt es aus einheimischer Produktion (opti-

male Lösung) und bei importierten Hölzern. 

✗   Spanplatten: wenn nötig gips- oder magnesiumgebundene 

Spanplatten mit wenig Formaldehyd verwenden (Merkblatt 

«Holzwerkstoffe in Innenräumen» ➞ www.eco-bau.ch).

Holzschutzmittel

Holzschutzmittel sollen nur im Aussenbereich eingesetzt  werden, 

falls überhaupt notwendig!

✔   Lösungsmittelfreie, natürliche Öle, Wachse und Naturharz- 

Lasuren oder Lacke einsetzen.

✗   Konventionelle Holzschutzmittel enthalten Gifte gegen Pil-

ze, Insekten und Bakterien und können auch Mensch und 

Umwelt schaden.

Farben

Farben sollten möglichst umweltverträglich hergestellt sein, we-

der schwermetallhaltige Pigmente noch Lösungsmittel enthalten 

und keine Schadstoffe an die Innenraumluft abgeben. Wichtig: 

Farbreste gehören in den Sondermüll!

✔   Mit Natur- und Mineralfarben, Naturharz-Dispersion oder 

wasserlöslichen Farben malen.

✗   Acrylharz-Dispersion, Farben mit organischen Lösungsmit-

teln vermeiden.

Wertstoffrecycling

Wird bei Bauvorhaben auf Langlebigkeit, Reparierbarkeit und 

Wiederverwendbarkeit geachtet, lassen sich grosse Mengen an 

Bauschutt verhindern. 

✔   Bei Um- oder Neubauten und Sanierungen Gegenstände aus 

der Bauteilbörse verwenden und noch brauchbare Gegen-

stände an Bauteilbörsen abgeben/verkaufen. Durch die Wie-

derverwertung lassen sich Kosten und Abfälle einsparen. 

Zudem sind Gegenstände aus alter Zeit qualitativ oft besser 

und haben mehr Charme.

 Aus der Praxis. Die katholische Kirchgemeinde Rafz ZH  

berücksichtigte bei einem Neubau baubiologische Aspekte. 

Materialien und die Haustechnik entsprachen einem speziel-

len Bauökologie-Massnahmenkatalog. Zur Anwendung kamen 

einfache, heimische Produkte wie: Natur-Verputz innen und 

aussen, Dachkonstruktion aus naturbelassenem, einheimi-

schem Holz, Dacheindeckungen aus asbestfreiem Eternit, Bo-

denbeläge aus Holz und Naturstein, Einbauten sowie Türen 

und Fenster aus Massivholz. Der Kredit für die ökologischen 

und baubiologischen Massnahmen betrug nur 155 000 Franken 

bei Gesamtausgaben von 4,5 Millionen Franken.

Adressen und Literaturhinweise
•  Schweizerische IG Baubiologie/Bauökologie SIB; www.baubio.ch

•  Interessengemeinschaft Ökologische Beschaffung IGÖB; www.igoeb.ch

•  Bauteilnetz Schweiz; www.bauteilclick.com

•  Merkblätter und Dokumente zu ökologischem Bauen; www.eco-bau.ch

•  Ökologisch Bauen und Wohnen, Eco-Ratgeber mit Branchen verzeichnis, 

Genossenschaft Information Baubiologie GIBB; www.gibbeco.org

•  H. Preisig u.a.: Öko-Logische Baukompetenz, Handbuch für die kosten-

bewusste  Bauherrschaft von A–Z. Zürich 1999

•  B. Mühlethaler, S. Haas: Natürlich Wohnen und Bauen, Ratgeber für 

ökologisches Einkaufen und Renovieren. Beobachter Verlag, Zürich 2004

Kirchliches Zentrum «Aua Viva» in Disentis | Kurt Aufdereggen
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Denkmalschutz
Energiesparen bei schutzwürdigen Objekten:
Leben mit Widersprüchen.

Anliegen des Ortsbild- und Denkmalschutzes können in Konkurrenz 

stehen zu den Bemühungen um energetisch optimale Gebäude. 

Auch bei geschützten Bauten sind energietechnische Verbesserun-

gen möglich. Der beste Denkmalschutz ist immer sparsames Heizen.

Strategien für Energieeffizienz bei historischen Objekten:

Dichte Gebäudehülle

Am wichtigsten sind gut schliessende Fenster und Türen.

Darüber hinaus sind folgende Massnahmen denkbar:

• Wärmeschutzverglasung, auch an historischen Kirchenfenstern.

•  Isolation der Estrichböden, Gewölbe, Decken und des Bodens.

•  Zeitweise Verschliessung von Lüftungslöchern im Kirchenschiff.

• Innen-, Aussenisolation mit Hochleistungsdämmputz (Aerogel).

Kompensation der geschützten Gebäudeteile

Oft kann der Energieverlust der geschützten Teile mit einer 

zusätzlichen Investition bei anderen Bauteilen (Wärmeschutz-

verglasung, Hochleistungsdämmputz) kompensiert werden.

Dämmungen im Innern des Kirchenschiffs sind heikel

Ob die Aussenwand zum Kirchenschiff hin gedämmt werden 

kann, muss ein Bauphysiker klären. Bei den Wärmebrücken kön-

nen nämlich Feuchtigkeitsschäden entstehen. Nachteilig ist auch 

der Verlust von Nutzfläche und Speichermasse (Barackenklima).

Erneuerbare Energien

Gemäss Artikel 18a des nationalen Raumplanungsgesetzes sind 

«… sorgfältig in Dach- und Fassadenflächen integrierte Solar-

anlagen zu bewilligen, sofern keine Kultur- und Naturdenkmäler 

[…] beeinträchtigt werden.» Bei einer umfassenden Erneuerung 

oder bei der Installation von Solaranlagen auf geschützten Ob-

jekten ist eine Baubewilligung erforderlich. Diese Bewilligung 

erteilt in der Regel das Bauamt der Gemeinde – bei geschützten 

Objekten nach Konsultation des Amtes für Denkmalschutz. Ein 

frühzeitiger Einbezug der Behörden ist also unumgänglich.

Planungshinweis

Die meisten Kirchen werden als schützenswerte Objekte 

in nationalen, regionalen oder Ortsbild-Inventaren gelistet. 

Bei Sanierungsvorhaben müssen die zuständigen Behörden 

frühzeitig konsultiert werden. In manchen Fällen unterstützt 

der Denkmalschutz schonende Renovationen auch finanziell.

Evang.-ref. Kirche Laufen | Patrik Hänggi

Positivbeispiele und Solarleitfaden

Beispiele von Kirchgemeinden, die ihrer Schöpfungsverant-

wortung mit einer Solaranlage sichtbar Ausdruck geben:

•  www.oeku.ch ➞ «Best Practices»

Download des Solarleitfadens mit Planungshinweisen:

•  www.oeku.ch ➞ «Solaranlagen auf kirchlichen Gebäuden»
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 Aus der Praxis. Das Fraumünster in Zürich ist vielen 

bekannt durch die modernen Glasmalereien von Marc Chagall. 

Das Gebäude stammt urkundlich gesichert aus dem Jahre 853 

und wurde 2006 vom Architekturbüro Peter Fässler innen und 

aussen saniert. Dabei ging es neben der Restaurierung von 

Bemalungen aus den verschiedenen Bau- und Kunstepochen 

auch um energetische Belange. Da hinter den Zifferblättern 

Alpensegler nisten, wurde mit Zifferblatt-Attrappen und ei-

ner Anpassung des Sanierungszeitplans den Nistgewohnhei-

ten der geschützten Vögel Rechnung getragen.

Zeitgleich mit der Innensanierung richtete das Elektrizitäts-

werk der Stadt Zürich in der Nachbarschaft einen Kleinwär-

meverbund ein und schloss das Münster an den Verbund an. 

Das EWZ übernahm die Heizungs-Installation und liefert die 

Wärme seither zu einem vereinbarten Preis (Contracting). 

Der Wärmeverbund wird mit einer Wärmepumpe betrieben. 

Wärmequelle ist das Wasser des nahegelegenen Zürichsees.

Zimmerpflanzen

Pflanzen gedeihen nur, wenn das richtige Mass an Licht, 

Feuchtigkeit, Wärme, Wasser und Nährstoffen zur Verfügung 

steht. Für viele Pflanzenarten kann in Kirchen mit einfachen 

Mitteln keine geeignete Umgebung geschaffen werden. Aus 

diesem Grund sollten die Pflanzen immer entsprechend dem 

vorhandenen Raumklima ausgewählt und nie das Raumklima 

den Pflanzen angepasst werden.

Kerzen

Jede Kerze, die in einer Kirche angezündet wird, erzeugt Russ, 

der über oft heizungsbedingte Luftbewegungen im ganzen 

Kirchenraum fein verteilt wird. Voraussetzungen für eine 

saubere Flamme sind einwandfreies Kerzenmaterial und mög-

lichst ruhige Luft. Beim Kerzenkauf im Fachhandel sind der 

Verwendungszweck und die Brenndauer zu beachten. 

Ebenso wichtig wie die Qualität ist die Pflege der Kerzen. 

Ein zu langer Docht, verschmutzte Kerzen oder ein zu hoher 

Rand erhöhen die Russproduktion. Grosse und dicke Kerzen 

bedürfen mehr Pflege als dünne.

Photovoltaikanlage auf dem Turm der kath. Kirche Steckborn | Kurt Aufdereggen

Fraumünster Zürich | Peter Fässler
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In der Bergpredigt sagt Jesus, dass ein Haus nicht auf Sand, 

sondern auf Fels gebaut werden muss, wenn es Bestand haben 

soll (Mt 7,24-27). Nicht nur der feste Grund ist Voraussetzung 

für die Nachhaltigkeit beim Häuserbau. Wichtige Kriterien sind 

auch die Qualität der Gebäudehülle, die verwendeten Baumate-

rialien, die Haustechnik und die Benutzerfreundlichkeit.

Nachhaltigkeit ist ein ursprünglich forstwirtschaftliches Prin-

zip, nach dem nicht mehr Holz gefällt werden darf, als jeweils 

nachwachsen kann. Heute dient nachhaltige Entwicklung den 

Bedürfnissen der jetzigen Generation, ohne dass dadurch die 

Möglichkeiten künftiger Generationen eingeschränkt werden.

Nachhaltigkeit bei Bauprojekten oft vernachlässigt

Liegt in einer Kirchgemeinde ein Bauprojekt vor, soll meist eine 

konkrete Forderung umgesetzt werden: Es hat zu wenig Arbeits-

plätze für die Angestellten, die Heizung des Kirchgemeinde-

hauses muss ersetzt oder das Dach des Pfrundhauses erneuert 

werden. Mit einer solchen Vorgabe holt die Kirchgemeinde bei 

Architekten oder Planern Offerten ein. Schnell wird das Geschäft 

konkret, die Leistungen werden definiert und der Kredit wird 

vom Rat oder von der Kirchgemeindeversammlung gesprochen. 

Oft geht dabei vergessen, dass das Gebäude und dessen Umfeld 

im gleichen Zug nachhaltiger gestaltet werden könnten.

Beispiel 1: Der Bodenbelag im Pfrundhaus muss erneuert 

werden. Normalerweise wird das bereits eingesetzte Produkt ge-

wählt, denn der PVC-Belag war ja gut zu reinigen und wurde 

25 Jahre alt. Betrachtet man den Ersatz aus dem Blickwinkel 

der Nachhaltigkeit, muss das verwendete Material mit berück-

Nachhaltig Bauen 
Für die nächsten Generationen mitdenken: 
Weil auch wir schon davon profitieren.

Planungshilfe

Der Schweizerische Ingenieur- und Architektenverein hat 

mit der Norm SIA 112/1 «Nachhaltiges Bauen im Hochbau» 

ein Instrument geschaffen, das Zielvereinbarungen für nach-

haltiges Bauen zu den Bereichen Gesellschaft, Wirtschaft 

und Umwelt festlegt. Die Checkliste «Nachhaltiges Bauen» 

(Seite 33) baut auf dieser SIA-Norm auf. Die aufgeführten 

Zielvereinbarungen sind als Diskussionsgrundlage für Kirch-

gemeinderäte und Kommissionen gedacht. Bevor konkrete 

Projekte festgelegt werden, können die Vorgaben diskutiert 

und Prioritäten gesetzt werden. So vorbereitet können auch 

nicht-fachmännische Gremien wie Baukommissionen und 

Kirchgemeinderäte ihre Vorstellungen gegenüber Architektin-

nen und Handwerkern kommunizieren und konkrete Vereinba-

rungen abschliessen.

Fraumünster Zürich, Baugottesdienst in der eingerüsteten Kirche | Oliver Novak
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Checkliste für Kirchgemeinden – Nachhaltig Bauen, Umbauen und Sanieren  

Wurde eine Nutzungsanalyse der (um)zubauenden Gebäude erstellt?                      Ja o Nein o siehe auch Frage 8 und 34

Wird der (Um-)Bau in MINERGIE-ECO oder MINERGIE-P-ECO ausgeführt?           Ja o Nein o siehe auch Frage 30

Werden die BKP-Merkblätter des Vereins eco-bau (www.eco-bau.ch) verwendet?    Ja o Nein o siehe auch Frage 26 bis 32

 J
a

 N
ei

n

 n
ic

ht
 re

le
va

nt  Hilfe / Inputs  Weitere Hilfsmittel

1 Aussenraum: Gibt es genügend 
Parkplätze für nicht motorisierte 
Fahrzeuge auf dem Areal?
Innenraum: Gibt es Raum, um 
Gefährte und Gehhilfen zu 
deponieren?

Kinderwagen, Velos, Gehhilfen
Garderobe für Kinder und Erwachsene, Stauraum zum 
Deponieren von Rollatoren, Kinderwagen, Kickboards 
usw. Zentrale Räume für die Hauswartung. Allen 
zugänglicher Putzkasten.
Mobility-Parkplatz auf dem Kirchgemeindeareal.

www.verkehrsclub.ch
www.mobility.ch

2 Gibt es genügend 
Raumangebote für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene 
unterschiedlichen Alters?

Raumnutzungskonzept: Mix zwischen Räumen, die 
spezifisch genutzt werden können (Atelier, Werkstatt) 
und Räumen, die gemeinschaftlich genützt werden 
können (Saal). Räume für Angebote mit Kindern, 
Spielecken, spezielle Räume für Jugendliche oder KUW-
Klassen. Orte zum Stillsein und für spirituelle 
Eigeninitiativen (Kerzen anzünden, Fotobücher, Zeichen 
setzen).

www.familien-kirche.ch

3 Gibt es Orte/Räume, die das 
Zusammensein fördern?

Aussenraum: Gartenanlage, Labyrinth-Weg, 
Feuerstelle, Wasserhahn, Sitzgelegenheiten in 
verschiedenen Höhen
Innenraum: Cheminéezimmer, Cafeteria, zentral 
gelegene Räume für kleine Kinder, dezentral gelegene 
Räume für grössere Kinder und Jugendliche, 
praktische, zentrale und grosse Küche (als 
Begegnungsort)

www.labyrinthplatz.ch

4 Steht das fertige Gebäude unter 
dem Motto "Zugänglichkeit für 
alle"?

Barrierefreies Bauen, Handläufe (auch für Kinder), 
rollstuhl- und gehhilfegängige Toiletten, Wickeltische auf 
Toiletten (Herren und Damen)
Infrastruktur, die den Bedürfnissen der verschiedenen 
Generationen und Geschlechtern entgegenkommt, gibt 
es verständliche Wegweiser auf verschiedenen Höhen 
(Piktogramme)

www.lares.ch

5 Sind Frauen in den Planungs- 
und Bauprozess einbezogen 
und bestimmen mit?

Partizipation von Frauen bedeutet Qualitätssteigerung 
und -sicherung durch Gleichstellung.

www.lares.ch

 Frage

Gesellschaft Gemeinschaft

 Thema

sichtigt werden. Hier schneidet PVC im Vergleich mit anderen 

Bodenbelägen hinsichtlich Dauerhaftigkeit und Ökologie nicht 

besonders gut ab.

Beispiel 2: Die grosse Tanne vor dem Kirchgemeindehaus 

 ver schattet die Innenräume und soll entfernt werden. Schnell 

ist eine neue Begrünung rund um den Baumstrunk durch den 

Sigristen gepflanzt. Anforderungen an die Bepflanzung  wurden 

keine oder höchstens bezüglich Lichtbedarf und Unterhalt 

 gestellt. Werden bei diesem kleinen Projekt auch Kriterien der 

Nachhaltigkeit miteinbezogen, so wäre ein wichtiges Krite-

rium, dass die Pflanzen standortheimisch sind, keine anderen 

 Pflanzen verdrängen und eine möglichst hohe Biodiversität auf 

dem Grundstück ermöglichen. Für wen ist die Checkliste Nachhaltiges Bauen gedacht und 

wie wird sie angewendet?

Die unten abgebildete Checkliste kann mit einem Mail an 

info@oeku.ch als Excel-Tabelle bestellt werden. Sie dient als 

einfaches Hilfsmittel für Kirchgemeinderäte und Bauverant-

wortliche in Kirchgemeinden. Mit dem Fragenkatalog kann 

ein konkretes Projekt auf Nachhaltigkeitskriterien überprüft 

werden. Die 45 Fragen sind allgemein verständlich gestellt und 

werden mit Verweisen auf Hilfen, Links und Quellen ergänzt. Re-

levante Fragen können markiert und im Kirchgemeinderat oder 

der Baukommission besprochen werden. Auf diese Weise wird 

mit einfachen Mitteln ein grosser Mehrwert in Bezug auf die drei 

Dimensionen der Nachhaltigkeit erzielt (Gesellschaft, Wirtschaft 

und Umwelt).

Predigerkirche Zürich, Lese-Bibliotheksecke | Peter Fässler
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Nachhaltig Bauen heisst auch, dass die Räumlichkeiten für Jung und Alt gut zugänglich 
sind. Bild: www.familienkirche.ch

Aufbau der Checkliste «Nachhaltiges Bauen» der oeku.
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Verwendung der Checkliste «Nachhaltiges Bauen»

Im ersten Schritt wird die Checkliste Frage für Frage durch ge-

gangen. Nicht relevante oder nicht zutreffende Fragen werden in 

der hellblauen Spalte angekreuzt. Übrig bleiben nur die Fragen, 

welche für das vorliegende Projekt von Bedeutung sind. 

In einem weiteren Schritt werden alle Fragen mit JA markiert, 

die bereits vorgesehene Angelegenheiten betreffen. 

Im dritten Schritt geht es darum, mögliche Umsetzungsmass-

nahmen für die verbleibenden Fragen zu sammeln. Dabei kann 

notiert werden, welche Chancen und Gewinne diese Massnah-

men zur Folge hätten. Allfällige Schwierigkeiten sind ebenfalls 

festzuhalten. Noch offene Fragen können im Gremium diskutiert 

und später an der Kirchgemeindeversammlung erläutert werden.  

Weiterführende Informationen bieten die bei jeder Frage einge-

setzen Links auf andere Organisationen oder Dokumente.

Im vierten Schritt werden die noch offenen Fragen anhand der 

gefällten Beschlüsse mit Ja oder Nein beantwortet. 

Schliesslich kann die Checkliste ausgewertet werden. Das Re-

sultat (Beispiel siehe unten) zeigt an, wie viel Prozent der rele-

vanten Antworten in den Bereichen Gesellschaft, Wirtschaft und 

Umwelt umgesetzt wurden.

Auswertung der Ergebnisse.

 2 3 5

 1 1 2

 1 2 3

 3 3 6

 7 9 16

 1 1 2

 0 0 0

 0 2 2

 1 3 4

 4 0 4

 2 2 4

 2 0 2

 1 0 1

 3 1 4

 12 3 15

 20 15 35

25%

Total 57%
80%

44%
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Die hier vorgestellte Checkliste wurde von Baufachleuten in 

Zusammenarbeit mit der Fachstelle oeku Kirche und Umwelt 

entwickelt. Sie kann kostenlos bei der oeku bestellt werden 

(info@oeku.ch).
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Unterstützung bei Umbauten und Sanierungen 
Beantragen Sie Förderbeiträge:  
Hier finden Sie die wichtigsten Adressen.

Hauptziel von EnergieSchweiz ist die Senkung des Energiever-

brauchs im Gebäudesektor. Der Gebäudebereich ist für über 

40 Prozent des schweizerischen Energieverbrauchs verantwort-

lich. Massnahmen bei Neubauten und vor allem bei der Sanie-

rung bestehender Gebäude können daher bedeutende Beiträge 

zur Erreichung der schweizerischen CO2-Ziele leisten.

Bund und Kantone

Mit dem Gebäudeprogramm will der Bund den Energieverbrauch 

im Schweizer Gebäudepark reduzieren und den CO2-Ausstoss 

senken. Rund 1,5 Mio. Häuser sind energetisch sanierungsbe-

dürftig – jährlich wird aber nur gerade 1% der bestehenden 

Liegenschaften erneuert. Das Gebäudeprogramm leistet einen 

finanziellen Anreiz für energetische Sanierungen.

www.dasgebaeudeprogramm.ch 

Kantone, Städte, Gemeinden

Daneben gewähren viele Kantone und einzelne Gemeinden För-

derbeiträge für Energieberatungen, für die energetische Gebäu-

deerneuerung und für den Einsatz erneuerbarer Energien. Diese 

finanziellen Beiträge sind an die Erfüllung bestimmter Energie-

Anforderungen gebunden. Finanzielle Unterstützung gewähren 

auch verschiedene lokale Energieversorger und Banken (z.B. ver-

günstigte Hypotheken für MINERGIE-Sanierungen).

www.energie.xy.ch (xy = Kantonalkennzeichen)

Kostendeckende Einspeisevergütung

Die kostendeckende Einspeisevergütung für Strom aus erneuer-

baren Energien KEV trat am 1. Januar 2009 in Kraft. Sie wird 

finanziert über einen Zuschlag auf jede verkaufte Kilowattstunde 

Strom. Bei der Photovoltaik werden die Vergütungssätze laufend 

an die Preisentwicklung der Module angepasst.

www.swissgrid.ch, www.swissolar.ch

Kantonalkirchen und Gesamtkirchgemeinden

Zunehmend sehen sich auch Kantonalkirchen und Gesamtkirch-

gemeinden in der Pflicht, die Kirchgemeinden bei der Gebäude-

sanierung zu beraten und energetische Massnahmen finanziell 

zu unterstützen. Beispiele von kirchlichen Ökobau-Förderfonds: 

Kath. Kirchgemeinde der Stadt Luzern, Ref. und Kath. Landeskir-

che im Kanton Aargau, Ref. Kirchen Bern-Jura-Solothurn.

Informationen zu Förderbeiträgen
Die aktuellen Förderbeiträge und Subventionen nach Wohn-

ort erfahren Sie durch Eingabe Ihrer Postleitzahl unter:

•  www.energieschweiz.ch ➞ Gebäude ➞ Finanzielle Förderung

•  www.energiefranken.ch (Beobachter Natur)

Flyer zum 

Förderprogramm 

der Ref. Kirchen 

Bern-Jura-

Solothurn 
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Kleckern oder klotzen? Diese Frage stellt sich meist, sobald an 

einem Gebäude Renovierungsbedarf festgestellt wird: Reparie-

ren wir nur die unmittelbaren Schäden, indem wir Geld im über-

schaubaren Umfang investieren, oder wagen wir uns gleich an 

die umfassende (energetische) Sanierung? Unsere Beispiele zei-

gen, dass sich langfristiges Denken, vorausschauende Gesamt-

konzepte und mutiges Handeln lohnen. 

Kirchgemeinde Rupperswil spart dank Modernisierung

Das Gemeindezentrum der reformierten Kirche Rupperswil wurde 

2010 umfassend modernisiert. Vor den Bauarbeiten beauftragte 

der Kirchgemeinderat ein erfahrenes Architekturbüro mit einer 

Gebäudeanalyse. Die Analyse brachte Überraschendes zutage: 

Das 40-jährige Gebäude verlor nicht nur übers Dach und die 

Wände viel Energie – als besondere Schwachstelle erwies sich 

der zum Erdreich hin nicht isolierte Fussboden.

Mit diesen Erkenntnissen wurden verschiedene Massnahmen auf 

Kosten und Nutzen geprüft. An einer Informationsveranstaltung 

konnte der Kirchgemeinderat schliesslich zwei Varianten vor-

stellen: Eine einfache Sanierung sowie die rund drei Mal so teure 

umfassende Modernisierung. Neben räumlichen Umstellungen, 

Verbesserungen bei der Haustechnik und Sicherheit waren die 

energetischen Massnahmen ein kostenrelevanter Faktor.

Die Kirchgemeindemitglieder massen der langfristigen, nachhal-

tigen Nutzung des Kirchgemeindezentrums und dem sorgsamen 

Umgang mit natürlichen Ressourcen viel Gewicht bei und ent-

schieden sich aufgrund des Gesamtkonzepts für die aufwändige 

Modernisierung. Dazu gehörten eine praktisch neuwertige Däm-

mung des ganzen Gebäudes, der Ersatz der überdimensionierten 

Öl-Heizung durch eine kleinere Holzpellets-Heizung und eine 

verbesserte Heizungssteuerung.

Einsitz in die Baukommission hatte auch der langjährige Sigrist, 

der davon überzeugt ist, dass sich der Mehraufwand bei den In-

vestitionen langfristig auszahlt. Seine Energiebuchhaltung zeigt, 

dass die Kirchgemeinde vor der Sanierung rund 15 000 Liter Öl 

pro Jahr zum Heizen der Kirche und des Kirchgemeindehauses 

bezog, für die neue Pelletheizung benötigt sie 20 000 Kilo Holz.

Bewahrung der Schöpfung konkret
Ökologie und Energieeffizienz: Längerfristig 
zahlen sich die Investitionen aus.
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 Bezug von Ökostrom. Auf Vorschlag des Kirchgemein-

derats entschied die Kirchgemeindeversammlung von Woh-

len AG, für den Bezug von «naturemade star»-zertifiziertem 

Strom einen Aufpreis zu bezahlen. Seither werden zwei Drit-

tel des Bezugs durch einen Mix von Wasser-, Solar- und Wind-

strom abgedeckt. Die Optimierung der Heizungssteuerung in 

der Kirche brachte in den vorangegangenen Jahren bereits 

Einsparungen von rund einem Drittel der benötigten Energie. 

Die energietechnische Sanierung des Kirchgemeinde hauses 

und des Verwaltungsgebäudes brachte weitere Einsparungen. 

Für den Bezug von Ökostrom haben sich auch das Büro der 

oeku Kirche und Umwelt sowie die katholische und die refor-

mierte Gesamtkirchgemeinde der Stadt Bern entschieden.
Projektion der Sanierungs- und Energiekosten der nächsten 40 Jahre. Sobald die 
 Energie teurer wird, zahlen sich die Investitionen aus.
Quelle: Setz Architektur, Rupperswil AG
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Trüllikon installiert Solaranlage zum richtigen Zeitpunkt

Die Versammlung der evang.-ref. Kirchgemeinde Trüllikon-Trut-

tikon ZH entschied bereits 2009, dass auf dem 260 m2 grossen 

Schieferplattendach eine PV-Anlage gebaut werden solle, sobald 

die Finanzierung durch die kostendeckende Einspeisevergütung 

KEV sichergestellt sei. Damals wurden für den Bau der Anlage 

400 000 Franken bewilligt. 2012 erhielt die Kirchgemeinde die 

Zusage, dass sie pro verkaufte Kilowattstunde aus der Solaran-

lage einen KEV-Beitrag von 44.81 Rappen erhält. Nach dieser 

Zusage holte die Kirchgemeinde aktuelle Offerten ein. Diese 

zeigten, dass die Anlage inzwischen viel günstiger zu haben 

war: Der Preis einer dachintegrierten Anlage dieser Grösse lag 

nur drei Jahre später mit 200 000 Franken bei der Hälfte. Die 

Kirchgemeinde baute im Sommer 2012 eine 46-Kilowatt starke 

Anlage, die in etwa den Strombedarf von 15 Haushalten ab-

deckt. Diesen Strom kann die Gemeinde in den kommenden 25 

Jahren zum KEV-Tarif verkaufen und darf in dieser Zeit mit ei-

nem Ertrag aus der Solaranlage rechnen.

Gemeinsam gute Beispiele schaffen

Kirchliche Angestellte in der Verwaltung (Büroökologie), 

 sozialdiakonische Mitarbeitende (Mobilität, Bewusstseinsbil-

dung), oeme-Verantwortliche (Suppentag, Eine-Welt-Projekte), 

die Pfarrleute, Sigristen und Sakristane – sie alle sind in ihrem 

Arbeitsumfeld in ökologische Handlungsfelder eingebunden.

 

Auf der folgenden Seite sind weitere Beispiele zusammen ge-

tragen, wie sich auch Personen, die nicht unmittelbar in den 

Heizungsräumen stehen, für Ökologie und Energieeffizienz in 

der Kirchgemeinde einsetzen können.

Die Kirchenpflege der ref. Kirchgemeinde Horgen ZH erliess Richtlinien für die ökologi-
sche Beschaffung und erhöhte dafür einzelne Budgetposten.

2012 fand im renovierten Kirchgemeindehaus von Rupperswil AG die ökumenische Bau-
fachtagung «Bewahrung der Schöpfung konkret» statt. Neben Inputs von Energiefach-
leuten gab es einen Austausch mit dem Leiter des kantonalen Amtes für Denkmalschutz.

In Trüllikon ZH wurde das Dach der Kirche mit einer flächendeckenden Fotovoltaikanlage 
ausgerüstet. Die Anlage produziert rund 45 000 Kilowattstunden Ökostrom pro Jahr.
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Weitere Angaben zu den einzelnen Beispielen finden Sie unter www.oeku.ch ➞ Best Practices

Massnahme Erläuterung Beispiele

Die Ausgaben für Strom 

und Wärme betrachten

Diese Daten sind die Grundlage für weiteres Handeln. Die Energie-Rechungen 

können beim Finanzverantwortlichen der Kirchenpflege verlangt werden.

Kath. Spiez BE

Ref. Binningen BL

Ein einfaches Energiemanagement 

einführen: Energiebuchhaltung

Die Energiebuchhaltung besteht hauptsächlich darin, die Energiedaten alle 

Jahre – oder noch besser: alle Monate – zu erheben und auszuwerten.

Ref. Goldach SG

Kath. GKG Bern

Ein Umweltmanagement  

einführen

Der nächste Schritt. Umweltmanagement geht über das Thema «Energie» 

hinaus und verhilft der Kirchgemeinde zu einem Überblick über alle umwelt-

relevanten Bereiche. Mit eingeschlossen sind z.B. der Papier- und Wasserver-

brauch, Putzmittelverbrauch, Abfallaufkommen etc. Unternehmen mit einem 

betrieblichen Umweltmanagement können sich nach ISO 14 001 zertifizieren 

lassen. In Deutschland wurde ein Umweltmanagementsystem namens «Grü-

ner Gockel» entwickelt, das speziell auf Kirchgemeinden zugeschnitten ist.

Ref. Meilen ZH:

«Grüene Güggel»

Ref. Bülach ZH:

ISO 14 001

Ein Nachhaltigkeitsmanagement 

einführen

Neben dem Umweltschutz spielen hier auch soziale und wirtschaftliche 

Fragen eine Rolle.

Ref. Hinter-

kappelen BE

Beschaffungsrichtlinien  

einführen

Der Kirchgemeinderat kann Richtlinien für die Beschaffung von umweltge-

rechten Baumaterialien, Reinigungsmitteln, Büromaterial, Geräten und Fahr-

zeugen beschliessen. Mehrkosten müssen im Budget berücksichtigt werden.

Ref. Horgen ZH

Ref. Bolligen BE

Bei Neu- und Umbauten auf 

umweltfreundliche Standards und 

erneuerbare Energien Wert legen

Eine gründliche Dämmung ist wichtig. Der Einsatz von erneuerbaren Energien 

(Solar, Holz, Erdwärme) kann sinnvoll sein und wird häufig durch die öffentli-

che Hand unterstützt. Einzelne Kantonalkirchen, Bau- und Energiedepartemen-

te der Kantone und Gemeinden stellen Unterstützungsgelder zur Verfügung.

Ref. Disentis GR

Die Heizeigenschaften der  

Kirchenheizung feststellen

Wenn man weiss, wie sich eine Kirche aufheizt, kann man die Heizung zum 

optimalen Zeitpunkt ein- und ausschalten. Dabei sind Aufheizgeschwindig-

keit und Luftfeuchtigkeit zu beobachten. Evtl. Heizungssteuerung einbauen.

Kath. Bülach ZH

Veranstaltungen im Winter von der 

Kirche ins Gemeindehaus verlegen

Häufig sind Gemeindehäuser, die Krypta oder ein kleinerer Kirchenraum viel 

gezielter und dadurch sparsamer zu beheizen als Kirchen.

Christkatholische 

Gemeinde Bern

Zu Ökostrom wechseln Das kostet wahrscheinlich mehr, ist aber ein Beitrag zum Klimaschutz.  

Die Mehrkosten können durch Stromsparmassnahmen ausgeglichen werden. 

Bei vielen Stromanbietern kann der Strommix individuell bestellt werden.

Ref. Wohlen AG

Einen Gottesdienst oder ein Ge-

meindefest zum Thema halten

Terminvorschläge sind die SchöpfungsZeit (1. September bis 4. Oktober), 

der Schöpfungstag (1. September) oder der autofreie Tag (22. September).

600 Mitglieder

der oeku

Autofahrten so gut es geht 

vermeiden

Bei Gemeindeausflügen und kirchlichen Veranstaltungen öffentliche 

Verkehrsmittel bevorzugen und die Anlässe auf die Fahrpläne des ÖVs 

abstimmen (Ort, Zeit). Bei der Beschaffung (z.B. für die Gemeindediakonie) 

sparsame Autos (VCS Auto-Umweltliste) oder Fahrräder bevorzugen.

Kloster Fahr ZH

Auf dem Gemeindeparkplatz Velo-

unterstände und einen Mobility-

Standort einrichten

Die Car Sharing-Firma «Mobility» ist laufend auf der Suche nach günstig 

gelegenen Standorten.

Ref. Paulus Bern

Saisonales, regionales, biologisch 

erzeugtes und fleischarmes Essen 

bevorzugen

Auch bei der Herstellung und dem Transport von Lebensmitteln werden

klimaschädliche Gase erzeugt.

Ref. Eschlikon TG

Ein kirchliches «Fair Trade»-Lädeli 

einrichten

Auch faire Produkte haben eine bessere Umweltbilanz als konventionell 

erzeugte.

Ref. Paulus Bern

Was können in Kirchgemeinden Engagierte tun?
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Katecheten, Pädagoginnen, Pfarrpersonen 
Unser Energieverbrauch: Ein herausforderndes 
Thema auch im Unterricht.

«Energie sparen – wie langweilig». Wer das denkt, hat was  

verpasst. Energie kann ein spannendes Thema sein; und zwar nicht 

nur für Technikerinnen und Praktiker. Das Thema «Energie» ist 

so vielfältig und lebensnah, dass es in der Kirchgemeinde auch 

von Katechetinnen, Pädagogen und Pfarrpersonen aufgenom-

men werden kann. Einige Anregungen dazu auf dieser Seite.

Werkheft Katechese

«Weil das Recht auf Nahrung ein gutes Kli-

ma braucht.» So lautete das Motto der 

ökumenischen Kampagne 2009. Mit dem 

Werkheft Katechese stellten Brot für alle, 

Fastenopfer und Partner sein Grundlagen für 

die pädagogische Arbeit zur Verfügung. Kinder und Jugendli-

che erfahren darin, dass die Ressourcen der Erde beschränkt 

sind. Sie sehen, dass die Klimaerwärmung in erster Linie die 

armen Menschen in den Entwicklungsländern bedroht. Das 

Werkheft zeigt Handlungsmöglichkeiten auf und motiviert 

die Kinder und Jugendlichen, sich persönlich für ein gutes  

globales Klima einzusetzen. 

www.brotfueralle.ch/index.php?id=2413 ➞ Kampagne 2009

Materialien zur Aktion SchöpfungsZeit

Seit 1993 erarbeitet die oeku Kirche und Umwelt Materialien 

zum Feiern der SchöpfungsZeit in Kirchgemeinden und Pfarrei-

en. Jedes Jahr werden Texte und Handlungsimpulse zu einem 

aktuellen SchöpfungsZeit-Thema für Gottesdienste und den 

kirchlichen Unterricht herausgegeben. Mit dem Energiethema 

befasste sich insbesondere die SchöpfungsZeit «Energie zum 

Leben» im Jahr 2007. Die Aktionsmaterialien (Arbeitsdoku-

mentation und Magazin) können bei der oeku bestellt werden. 

www.oeku.ch

Bibel – Umwelt – Unterricht

Ein ökumenisches Hilfsmittel für die Arbeit 

mit Kindern und jungen Erwachsenen in Schu-

le, Katechese und Jugendarbeit. Das Lehrmit-

tel ermöglicht es, biblische Themen auf ökolo-

gische Fragen hin zu vertiefen. Geeignet auch 

in der ausserschulischen Jugendarbeit. 

Zu bestellen bei www.oeku.ch oder www.rex-verlag.ch

SchöpfungsZeit im September

Der Monat September gilt als «SchöpfungsZeit». Viele  

Kirchen feiern dann Erntedankgottesdienste. Der 1. Septem-

ber gilt bei den orthodoxen Kirchen als der Tag der Schöp-

fung und der 4. Oktober ist der Gedenktag des Franz von 

Assisi und Welttiertag. Zwischen diesen beiden Daten liegt 

die SchöpfungsZeit – sie schliesst damit den Bettag und 

das Erntedankfest mit ein. Auch in anderen europäischen 

Kirchen wird die Schöpfungszeit bzw. ein besonderer Schöp-

fungstag gefeiert. Siehe auch www.ecen.org

Spiel «Elektro-Geräte um uns herum»

Spielen Sie einmal mit den Kindern durch, wie ein Tag 

«ohne Energie» aussieht. Beispiel: Es ist noch Nacht, die 

Familie schläft und der Wecker schrillt. Die Mutter knipst 

das Licht an usw. Das Gedankenspiel wird bis in den Abend 

fortgesetzt. Die Kinder sollen aus Werbungsbeilagen ein 

Bild mit alltäglichen Elektrogeräten gestalten. Für die Kin-

der wird es spannend sein zu merken, wofür wir im Alltag 

ganz selbstverständlich Öl und Strom brauchen. 

Aus dem Kindergarten-Leitfaden der Energieagentur NRW
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•  Evangelische Landeskirche in Württemberg: Aktiv für Klimaschutz – 

Was Kirchengemeinden tun können. Württemberg 2008

•  Ökologisch Bauen und Wohnen, Eco-Ratgeber, Branchenverzeichnis, 

Genossenschaft Information Baubiologie GIBB, www.gibbeco.org

•  Hansruedi Preisig u.a.: Öko-Logische Baukompetenz, Handbuch für 

die kostenbewusste Bauherrschaft von A–Z. 180 Seiten, Zürich 1999

•  Beatrix Mühlethaler, Stefan Haas: Natürlich Wohnen und Bauen, 

Ratgeber für ökologisches Einkaufen und Renovieren. Beobachter 

Buchverlag, Zürich 2004

•  Handlungsanleitung für Kirchgemeinden «Schritt für Schritt zu mehr 

Nachhaltigkeit». Download: www.oeku.ch/de/prakt_schoepfungsb.php

Publikationen des Bundesamts für Energie, der Konferenz 

 Kantonaler Energiefachstellen EnDK und von EnergieSchweiz 

•  Der Heizkompass für Hauswartinnen und Hauswarte

•  Heizen mit Köpfchen – Jedes 6. Jahr gratis heizen

•  Mehrfamilienhäuser energetisch richtig sanieren

•  Gebäude erneuern – Energieverbrauch halbieren

•  Licht im Haus – Energieeffiziente Beleuchtung

Download bei: www.energie-schweiz.ch ➞ Publikationen 

Online-Publikationen

•  oeku Kirche und Umwelt: Best Practices – Praktische Klimaschutz-

Massnahmen von Kirchgemeinden und Pfarreien in der Schweiz. 

Liste unter www.oeku.ch (Startseite unten)

•  Merkblatt Raumklima und Orgel des Orgelbauers Kuhn in Männedorf, 

Download unter www.orgelbau.ch ➞ News + Events ➞ Downloads

•  Merkblätter und Dokumente zum Thema ökologisches Bauen:  

www.eco-bau.ch

•  Energie und Baudenkmal – Empfehlungen des Bundesamts für Kultur 

unter www.bak.admin.ch ➞ Suche «Baudenkmal», www.nike-kultur.ch

Links

•  www.oeku.ch | www.brotfueralle.ch/klima | www.fastenopfer.ch

•  www.oeku.ch/de/co2-rechner.php – CO2-Rechner für Kirchgemeinden 

•  www.oeku.gruenes-datenkonto.de – Datenerfassung oeku-Mitglieder

•  www.energie-schweiz.ch – Energieberatung, Fördermöglichkeiten

•  www.energiestadt.ch | www.igoeb.ch

•  www.energo.ch – Energieeffizienz in Gebäuden

•  www.topten.ch – Die effizientesten Elektrogeräte

•  www.toplicht.ch – Energieeffizienz bei der Beleuchtung

•  www.led-know-how.ch – Wissen um LED, Lichtquellenvergleich

•  www.baubio.ch – IG Baubiologie/Bauökologie

•  www.gh-schweiz.ch – Merkblätter Arbeitssicherheit, Gebäudehülle

•  www.energybox.ch – Online-Test Energieeffizienz im Haushalt

•  www.erneuerbar.ch – Agentur Erneuerbare Energien + Energieeffizienz

•  www.energieetikette.ch | www.minergie.ch | www.bauteilclick.com

Öffentliche Energieberatungsstellen

Die Kantone verfügen über eigene Energiefachstellen und meist auch 

über regionale Energieberatungsstellen sowie Förderprogramme. Diese 

kantonalen Fachstellen beraten auch Kirchgemeinden bei Energiefragen 

aller Art, erteilen Auskünfte zu kantonalen Fördermassnahmen und in-

formieren über gesetzliche Vorschriften. Weitere Informationen unter 

www.energie.xy.ch, wobei xy für das jeweilige Kantonalkennzeichen 

steht oder unter

www.energie-schweiz.ch ➞ Öffentlicher Sektor ➞ Kantone ➞ Ener-

giefachstellen (oder Suchbegriff «Energiefachstellen» eingeben)

www.bau-schlau.ch ➞ Fördermöglichkeiten in den Kantonen

Literatur, Links und Adressen
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Brot für alle

Brot für alle ist die Entwicklungsorganisation der Evangelischen 

Kirchen der Schweiz. Wir bewegen Menschen zu einer Lebens-

weise, welche Ausbeutung und Ungerechtigkeit von der Wurzel 

her bekämpft. In den Ländern des Südens unterstützen wir rund 

350 Partner-Projekte, die nachhaltig Hilfe zur Selbsthilfe leis-

ten. In der Schweiz sind wir die entwicklungspolitische Stimme 

für ethisches Wirtschaften und für das Recht auf Nahrung.

www.brotfueralle.ch

Fastenopfer

Fastenopfer ist das Hilfswerk der Katholikinnen und Katholiken 

in der Schweiz. Wir setzen uns im Norden wie im Süden für 

eine gerechte Welt ein. Wir rufen zum Teilen auf, damit alle ein 

menschenwürdiges Leben führen können. In rund 400 Projekten 

engagieren wir uns gemeinsam mit lokalen Partnerorganisatio-

nen in Afrika, Asien und Lateinamerika gegen die Armut und für 

die Rechte der Menschen damit diese ihre Zukunft selber in die 

Hand nehmen können.

www.fastenopfer.ch

  

2. aktualisierte Auflage 2013

Diese Broschüre ist auch als Download  

(deutsch und französisch) erhältlich:

www.oeku.ch

EnergieSchweiz

EnergieSchweiz ist das Programm für Energieeffizienz und erneu-

erbare Energien. Seine Stärke liegt in der engen, partnerschaft-

lichen Zusammenarbeit zwischen Bund, Kantonen, Gemeinden 

und den zahlreichen Partnern aus Wirtschaft, Umwelt- und 

Konsumentenorganisationen sowie öffentlichen und privatwirt-

schaftlichen Agenturen. «EnergieSchweiz für Gemeinden» ist 

ein Aktionsprogramm für Städte und Gemeinden und führt in 

Zusammenarbeit mit der oeku regelmässig die Kurse «Energie in 

Kirchen» durch.

www.energie-schweiz.ch

oeku Kirche und Umwelt

Rund 600 Kirchgemeinden und Einzelpersonen sind Mitglieder 

des Vereins oeku Kirche und Umwelt, der 1986 gegründet wurde. 

Heute ist die oeku von den Kirchenleitungen als Beratungsorgan 

für ökologische Fragen anerkannt. Der ökumenische Verein wird 

von einem ehrenamtlichen Vorstand geführt und verfügt über 

eine Arbeitsstelle in Bern. Neben Publikationen zur praktischen 

Umweltverantwortung und den Kursen «Energie in Kirchen» ist 

die Aktion «SchöpfungsZeit» jeweils vom 1. September bis zum 

4. Oktober das bekannteste Projekt der oeku.

www.oeku.ch

Portraits 
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oeku Kirche und Umwelt

Postfach 7449, 3001 Bern

www.oeku.ch

Postcheck 34-800-3

Alpenquai 4

Postfach 2856, 6002 Luzern

www.fastenopfer.ch

Postcheck 60-19191-7

Bürenstrasse 12

Postfach 1015, 3000 Bern 23

www.brotfueralle.ch

Postcheck 40-984-9

Kirchen, Kirchgemeindehäuser und Pfarrhäuser sind Energie-

grossverbraucher und zudem meist unterdurchschnittlich ge-

nutzt. Der Energieverbrauch belastet das Gemeindebudget und 

trägt zur globalen Erwärmung bei. 

Durch einfache Massnahmen können Kirchgemeinden ihren 

Energie konsum reduzieren und damit zeigen, wie ernst es ihnen 

mit der «Bewahrung der Schöpfung» ist.

Die Kirche kann einen Beitrag leisten. Mit «Kirche» meinen wir 

neben Sigristen und Sakristanen auch Kirchgemeinderäte, Mit-

glieder von Baukommissionen, Katechetinnen, Pfarrpersonen, 

sozialdiakonische und administrative Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter. Sie alle sind gefordert.

Die vorliegende Broschüre zeigt, wie einzelne Gemeindeglieder 

aktiv werden können, wie sich Sanierungen finanzieren lassen, 

welche Möglichkeiten für denkmalgeschützte Bauten bestehen 

und wo Einsparpotenziale beim Betrieb der Heizanlagen liegen.

Energie sparen und Klima schützen sind Anliegen, die sich nicht 

nur in der Schweiz, sondern global stellen. Denn am stärksten 

von der Klimaerwärmung betroffen sind diejenigen Menschen, die 

am wenigsten dazu beigetragen haben: Arme Menschen im Süden.

Brot für alle, Fastenopfer und oeku Kirche und Umwelt zeigen 

Wege auf, wie sich Kirchgemeinden den notwendigen gesell-

schaftlichen Veränderungen stellen können.

Global denken, lokal handeln 


